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(dextniü-Mna,

©emattn «Sutbolf'S »on «fjabSburg.

Güte bifforifd) geitealogifd)e Unterfttrhung

Dr. 9?emigtu3 «ötetjer.
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Gertrud-Inna,
Gemalin Rudolfs von Habsburg.

Eine historisch-genealogische Untersuchung

l)r. Remigius Meyer.





(^evttnb-WLnna,
©ernatin Siubotf« von «pabsburg.

vfie Slbhanblitng, bie id) mir heute in 3h»ein »«-ehrlichen

«Kreife vorjutragen erlaube, fann, id) Witt eS gern jugeben, ihrem

3tttjalte nad) nicht auf ein allgemeines 3ntereffe Slnfprud;

madjen; unb baS Stefuttat meiner Unterfud)itng, mag eS auS*

fallen wie immer eS wolle, unb wäre mir felbff gelungen, baS*

felbe aufs ©länjoubffo ju rechtfertigen, veränbort nidjt t'm SJlt'n*

beffen, wie fo viele in neuerer Seit über bie vaterlänbifdje
©efebiebte angeffellte gotfdjungen, bie Sotftettttngen, Weldje

wix von ben frühem polftifcben fowohf wie fociolen 3uffänben
unfereS SatorfanbeS mit bor 5)luttennifcb fdjon oingefogen

hoben. Unb gteidjwof)! ift Siubolf von HabSburg burd) feine

unb feines ©efcf)led)teS ©efebiebte eine fo (jervorragenbe Ser*

fönlid)feit, bog eS »crjeihlicb erfebeinen fann, Wenn Wir über

feine rein perfönfidjen Serhäftniffo ins «Klare foinmen Wolfen;
unb aud) Daß ©rabmaf in unferm Siünftcr, unter welchem

einft bic «Königin Slnna ruhte, forbert unS auf: über bie Ser*

fon biefer gürffiu, t'hrc Herfunft, bie Sauer ibreS Serfjält*
uiffeS ju ihrem ©emalo unS aiifjufläroit. Staut onblid) SllfcS

biefeS gfeidjgüftig wäre, ben würben wir bitten, ben gonjen
Sortrag oIS eine fleine SlhfdjtogSjühlung on eine fängff »erfülfene

Sdjtifb, ober für einen Sürfenbüger gelten ju faffen.

Gertrud-Anna,
Gemalin Rudolf'S von Habsburg.

5?ie Abhandlung, die ich mir heute in Ihrem verebrli'chen

Kreise vorzutragen erlaube, kann, ich will es gern zugeben, ihrem

Inhalte nach nicht auf ein allgemeines Interesse Anspruch

machen; und das Resultat meiner Untersuchung, mag es

ausfallen wie immer es wolle, nnd wäre mir selbst gelungen,
dasselbe aufs Glänzendste zu rechtfertigen, verändert nicht im
Mindesten, wie so viele in neuerer Zeit über die vaterländische

Geschichte angestellte Forschungen, die Vorstellungen, welche

wir von den frühern politischen sowohl wie socialen Zuständen

unseres Vaterlandes mit der Muttermilch schon eingesogen

haben. Und gleichwohl ist Rudolf von Habsburg dnrch seine

und seines Geschlechtes Geschichte eine so hervorragende

Persönlichkeit, daß es verzeihlich erscheinen kann, wenn wir über

seine rein persönlichen Verhältnisse ins Klare kommen wollen;
und auch das Grabmal in unserm Münster, untcr welchem

cinst die Königin Anna ruhte, fordert uns anf: über dic Person

dieser Fürstin, ihre Herkunft, die Dauer ihres Verhältnisses

zu ihrcm Gemale uns aufzuklären. Wem endlich Alles

diefes gleichgültig wäre, den würden wir bitten, den ganzen

Vortrag als eine kleine Abschlagszahlung an eine längst verfallene

Schuld, oder für einen Lückenbüßer gelten zu lassen.
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Seit Songeut herrfcht ein Streit über Die grage: £b
«König Stuboff nur Ginntal ober ober mehrmals ffd) vermalt

habe? unb bie, weldje für baS Sogtere fid) cntfdjetben, ffnb

Wieber unter fid; barüber uneinig: ob mau im ©anjen jwei
ober gar brei ©cmalineu StubolfS ünjiittefjinen habe?

3u Seiten, Wcld;c nur Giuc ©cmaliii biefeS gürffen fennen,

gehört Vor Slllen granj ©uillimanit in feinen Habsburgiacis.
Sa fagt er im fedjSten Sud)c: ') Stubolf habe t'm 3abrc 1245

fid) vermalt mit ©crtrttb, ber Stodjter beS ©rafen SubWigS

von groburg, einer Scbweffer StubolfS beS ^JropffS »on 3o*

fingen, ferner ber ©rafeu Hermann von Hohenberg uub Hart*
manu »ou groburg; unb, fährt ©uillimann fort: biefe ©er*

tmb fei bte Stuftet aller «Kiuber gewefen, Die beut «Könige ge*

boren worben feien 2). Son einer anbern ©einafin olS biefer,

weig er nid)tS, fogt WenigffenS nid;tS »on ihr.
Stab«- ©uillimann bie Stacbrfdjten über bie Serhäftniffc

©ertrubS gefdjöpft fjabe, fagt er in feiner am Gnbe beS XVI
ober ju Slnfang beS XVII. 3afjrf)unbcrtS gefdjriebonen, «König

Stubolf II. gcwibinoton Schrift nidjt; er lägt unS barüber im

Siintcln; »ielleidjt folgte er in biefer Sinnahme bem SlegibiuS

£fdjtibi, ober aber für Set'be flog eine unS nun »erborgen ge*
bliebene Ouelle. S'fdjubi rebet über ©ertrubS Slbffainmung
nod) »iel beffimmter als ©uillimann, inbem er ftdj auf fot*

genbe SBet'fe auSbrürft: „Anno Domini 1245 im griiljling Ver*

„tnärfjelt ffd; ©raf Stuboff von HabSburg Ijarnadj Münia, mit
„©räftit ©crtrubeti von groburg unb Hodjenborg, bi Sero

„Gr harnadj alte ffne «Kinbor, fo er überfoutmeu, gcjügct hat.

„Siefe ©räff'n, fährt er fort, wirb »ou ettid) Unwüffenbon

„Slnna »on Hodjenborg, »on Slnbern: Slnna »on Spei)exlod) ge*

„nannt; eS iff aber grau Slnna »on «fpctjerlodj, nadjbem Gr

„je «Künig gefrönt, fin anbei- Gegemaä)el gewefen, bero Gr brij

') HabSburg. 1. VI. pag. 84 b.

J) ibid. ex ijua quot(|iiol liabtiit liberos suseepit.
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Seit Langem herrscht ein Streit über die Frage: Ob

König Rudolf nur Einmal oder aber mehrmals sich vermalt

habe? uno die, wclche für das Letztere sich entscheiden, sind

wieder untcr sich darübcr uneinig: ob man im Ganzen zwei

oder gar drci Gcmalincn Rudolfs anzunehmen habe?

Zu Dcncn, wclchc nur Eiuc Gemali» dieses Fürsten keimen,

gehört vor Allen Franz Guillimann in scincn Uabslnirgisoi»,
Da sagt cr im sechsten Buche: >) Rudolf habe im Jahrc 12^5

stch vermalt mit Gertrud, dcr Tochter dcs Grafcn Ludwigs
vou Froburg, einer Schwester Rudolfs des Propsts von Zo-
singen, fcrncr dcr Grafcn Hcrmann von Hohenberg und

Hartmann von Froburg; und, führt Guillimann fort: diese Gertrud

sei dic Muttcr allcr Kindcr gewescn, die dein Könige
geboren worden scicn Von cincr andcrn Gemali» als dicscr,

wciß cr nichts, sagt wcnigstcus nichts von ihr.
Wobcr Gnillimauu dic Nachrichtcn übcr dic Vcrhältnisse

Gertruds geschöpft habe, sagt cr in sciner am Ende des XVI
odcr zu Anfang dcs XVII, Jahrhundcrts gcfchricbcncn, König
Rudolf II, gcwidmctcn Schrift nicht; cr läßt uns darüber im

Dunkeln; viellcicht folgtc cr in diescr Annahme dcm Aegidius
Tschudi, oder aber für Bcidc floß cine uns nun vcrborgen
gebliebene Qucllc. Tfchudi rcdct über Gertruds Abstammung
noch viel bcstimmtcr als Guillimann, indcm cr sich auf fol-
gcnde Wcifc ausdrückt: „^,mu vnmini 1Z45 im Frühling ver-

„mächelt sich Graf Rudolf vou Habsburg harnach Künig mit
„Gräfin Gertruden von Froburg uud Hochcnbcrg, bi Dero

„Er harnach alle sinc Kindcr, so cr übcrkommcn, gczügct hat.

„Dicse Gräfin, fährt cr fort, wird von ctlich Unwüssendcn

„Anna von Hochcnbcrg, von Andern: Anna von Heycrloch gc-

„nannt; cs ist abcr Fran Anna von Hcyerloch, nachdem Er
„ze Künig gekrönt, sin ander Eegemachel gewesen, dero Er dry

') Usdsbvi-g, I, VI, vi,«, S4 i,.
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„gehopt, unb altein bi bifein finein erften Gegemadjel, ©räffn
„©«•trüben, hamoch «Künigin, «Kt'nber gojüget, bie ein gehonte

„©räffn Von groburg unb Hodjenberg gewefen, ©ruf SubWigS

„Tochter, unb ©rafen Hermanns von Hodjenberg, unb ©raf
„HartmannS von groburg unb StubolfS von groburg $ropffS

„von 3ofmgeit Sdjweffer, bie Stile ©raf SubwigS «Kinbor

„gewefen." ')
Sfcbubi eben fo wenig wie ©uillimann nennt unS bie

Ouotto, woher er boS SllloS Wiffo; unb wenn wir unS uuit
felbff nod) bon ©rünbott biefcr Sehauptuitgen umfebeit, fo flogen

wir auf jwei Untftänbe, von benen ber Gute ober ber Slnbore,

ober Seibe jufainmen möglich«- Sßct'fc ben vorbienflvotten gor*
feber üiif biefe hier ju wibertegenbe SJteimtng gebracht haben.

Slbt ©erbert in feiner Crypta nova S. Blasiana führt
jwei Urfunben an, an weldjeit neben anbern Sfgftten aud) baß*

jent'ge ©ertrubS bor ©ematin StubolfS von HabSburg hängt.
Sie eine Urfunbe iff vom 3abre 1266, bte anbere vom 3abre
1271; beibe batiren alfo auS ber 3eit vor StubolfS Grbebung

jur «Königswürbe. Stuf beiben Sigillen, bie bei ©erbert ab*

gebilbet ffnb, ift ein Sogef bargeffellt, ben jwar ber St, Sla*
fifd)e ©efehrto m'd)t für einen Slblor, fonbern nur für einen

galten Witt gelten laffen. Staun wir nun alferbingS jttge*
flehen inügen, bag bor Slblor in faff allen fonff befanuten Sie*

gelbtlbern eine anbere ©effalt habe, fo fdjeint eS bod; für bie

«Künffler jener 3eit eine faff ffarfo 3unuithung, wenn von ihnen

verlangt wirb, fie fotten in ihren Siegclbilbern eine ©enauig*
fett beobadjteu, bic höd;ftons ber Scaturforfdjer üitfpred)on burfte.

SiefeS Sogelbil» aber, fei eS nun Slblor ober gälte, t'm Sieget
ber ©räffn ©ertrub »on HabSburg bleibt ctwoS üuffottenb

trog ber Grflänuigen, welche ©erbert tu Sejfebmtg auf baS*

felbe ju geben »erfucfjt2). Sa nun bie groburgifdjen ©rafon

') 2fd)utu I. 3. pag. 141 a.

') „Sic ^djenfurje tjötfen unter anbtfm aua) einen StMer im äßappen flefiiÄrt (Wät)«

„vtnb et? t-o« eben nictt ein SIMtv, fonbern ein %alte fein fott), unb gaffen feien
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„gehept, und allein bi disem sinem ersten Eegemachel, Gräfin
„Gertruden, harnach Kiinigin, Kinder gezüget, die ein geborne

„Gräfin von Froburg und Hechenberg gewesen, Graf Ludwigs
„Tochter, und Grafen Hermanns von Hachenberg, und Graf
„Hartmanns von Froburg und Rudolfs von Froburg Propsts

„von Zofingen Schwester, die Alle Graf Ludwigs Kinder
„gewesen." ')

Tschudi eben so wenig wie Guillimann nennt uns die

Quelle, woher er das Alles wisse; nnd wenn wir uns nun
selbst nach den Gründen dieser Behauptungen nnisthen, so stoßen

wir auf zwei Umstände, von denen der Eine oder der Andere,
oder Beide zusammen möglicher Weise den verdienstvollen Forscher

anf diese hier zu widerlegende Meinung gebracht haben.

Abt Gerbert in seiner Lrznta nova 8. Slssisna führt
zwei Urkunde» an, an welchen neben andcrn Sizilien auch

dasjenige Gertruds dcr Gemalin Rudolfs von Habsbnrg hängt.
Die eine Urkunde ist vom Jahre 1266, die andere vom Jahre
1271; beide datircn alfo aus der Zeit vor Rudolfs Erhebung

zur Köuigswürde. Auf beiden Sigillcn, die bei Gerbert

abgebildet sind, ist cin Vogel dargestellt, den zwar der St. Blasische

Gelehrte nicht für einen Adler, sondern nur für einen

Falken will gelten lassen. Wenn wir nun allerdings
zugestehen müßen, daß der Adler in fast allen sonst bekannten

Siegelbildern eine andere Gestalt habe, so scheint es doch für die

Künstler jener Zeit cinc fast starke Zumuthung, wenn von ihnen

verlangt wird, sic follcn iu ihreu Sicgelbildern cine Genauigkeit

beobachte», die höchstens der Naturforscher ansprechen dürfte.

Dieses Vogelbild aber, sei es nun Adler oder Falke, im Si'cgcl
der Gräfin Gertrud von Habsburg bleibt etwas auffallend

trotz der Erklärungen, welche Gerbert in Beziehung auf
dasselbe zu geben versucht ^). Da nun die Froburgischen Grafen

') Tschudi I, Z, ps?, t4l »,

') „Die Hohenberge hätten nnter andern, anch einen Adler im Wappen geführt (mäh¬

rend cs dock eben nicht ein Adler, sondern ein Falke sein soll), nnd Falken seien
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in bor Xbat einen Slbler im Stappen führten, fo gewänne

£fä)ubi'S Sltmahme burd) biefe Siegel eine Slrt von Segfoit*
bt'gung, wenn nld;t weit triftigere ©rünbe bogegen fpräd)en. —
Ser onbere ©runb, von bem id) angebeutet habe, er möchte

Xfd)übi bewogen haben feftjufegen: StubolfS ©emalt'n ©ertrub
fei bem groburgifdjen ©rafenflümme entfproffcn, ift ber, bog

Wirflid) im XIII. 3at)rtjuiibert eine ©räftit ©ertrub »on gro*
bürg urfuttblid) »otfömmt; abet biefe iff nicht eine gebotene

gtobutgeriii, fonbcrn bic ©cinafin griebrid;S ober vielleieht
beffer SubwigS »on groburg, eine Sdjweffer »on «Röntg StubolfS
Süter ©rofen Sllbrcdjt beut SSeifen »on HabSburg; in biefem

gollc beruhte Sfdjubi'S Slnnahtne auf einer SerWed)Slung.

£fd)tibi nennt nun aber «König StubolfS ©einalin ©ertrub
nidjt nur eine ©räffn »on groburg, fonbern aud) von Hohen*

berg, wobei er oljitc aßen 3*»eifet an bic ©rafen »on Hont*
bürg benft, bic Wir jn ben ältcffeu unb inädjtigffeu Sijnaffen
im gridtfjal unb im S'iffgau ju jäjjlen haben; benn an ber

Serffbiebenfjeit ber Samen Hohenberg, «f>omberg, Homburg
bürfen wir uuS nicht im S)finbeften flogen. GS Wirb allgemein

angenommen, baff bic ©rafcnljäufcr ber groburgor unb Hont*
bürget einem gemeiiifamen Stamme angehört tjaben, eine Sin*

nähme, bie wir fjt'er nidjt näher ju erörtern haben, fonbern

nur bemerfen wollen, bog fid) bafür ber gelehrte 3nrlauben ')
auSfpridjt, unb bag bic »ou Stfdjubi angeführte Urfunbe 2)

bafür 3ougnig abfegt. 3n biefer Ijcigt eS: Sciant oranes quos
nosse fuerit oportuntim, quod nobilis vir Ludovicus Coimes

de Vroburc per manum filiorurn suorura Rudolph, prfepo-
siti Zovingensis, Hermanni Comitis de Hochinberc et Hart-
manni oninia etc. vendidit. Surd) biefe Serbinbung nun *er
beiben @efd;tccbter groburg unb Homburg, fo wie burd) fron

„ron foltbtn geführt »orten, bie on gürften^öjen ba$ Saofiuefcn ju beforgen ge«

„f><tbt bätteu."

*) Le soleiladore par les Taurisques snr le mont Gotthardt. Zur. 1782. p. 17.

») £fAlibi I. IM.
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in der That einen Adler im Wappen führten, so gewänne
Tschudi's Annahme durch diese Siegel eine Art von Beglaubigung,

wcnn nicht weit triftigere Gründe dagegen sprächen. —
Der andcrc Grund, von dem ich angedeutet habe, er möchte

Tschudi bewogen haben festzusetzen: Rudolfs Gemalin Gertrud
sei dem Froburgischen Grafcnstamme entsprossen, ist der, daß

wirklich im XIII. Jahrhundcrt cine Gräsin Gertrud von
Froburg urkundlich vorkömmt; aber diese ist nicht cine geborene

Froburgcri», sondern die Gemalin Friedrichs oder vielleicht
besser Ludwigs von Froburg, eine Schwester von König Rudolfs
Vater Grafen Albrecht dem Weisen von Habsburg; in diesem

Falle beruhte Tschudi's Annahme ans cincr Verwechslung.
Tschudi nennt nun aber König Rudolfs Gemalin Gertrud

nicht nur eine Gräfin vo» Frobnrg, sonder» auch von Hohenberg,

wobci cr ohnc allen Zweifel an die Grafcn von Homburg

denkt, die wir zu dcn ältesten nnd mächtigste» Dynasten
im Frickthal »nd im Sl'ßgcm zu zählen haben; denn an der

Verschiedenheit der Rainen Hohenberg, Homberg, Homburg
dürfen wir uns nicht im Mindesten stoßen. Es wird allgemein

angenomme», daß die Grafcnhänscr der Froburger und

Homburger ciuci» gcmcinsaincn Stamme angehört haben, eine

Annahme, die wir hier nicht näher zu erörtern haben,^ sondern

nur bemerkc» wolle», daß sich dafür der gelehrte Zurlauben ')
ausspricht, und daß die von Tschudi angeführte Urkunde ')
dafür Zeugniß ablcgt. I» dicfer heißt es: 8ei»nt «mnes qrios
nosse Inerii uportunnm, quoll nodilis vir Imàovicus bonnes

àe Vroburo per mnnum lilinrum suorum lîuckolpki pr«p,o-
siti êlovin^ensis, Hermann! domiti» lie HooKinbero et Hart-
manni «m»!» ete. venckickit. Durch diese Verbindung nun >der

beiden Geschlechter Froburg und Homburg, so wie durch den

„ron solchen geführl weide,,, dir a„ Fiirstenhösen das Jagdwesen zu besorgen ge»

„habt hätten."

'1 t,e soleil agore par les laurisques sur le mont LvttKttckl, ?»r, t?S2, p, 17.

') Tschudi I. «>l.
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Umffanb, bag StubolfS ©cmalitt ©ertrub urfunblid) fowohf,
üfS in ber beut Gnbe beS XIV. 3abrbuubertS angehörouben

«KönigSfclber*Ghronif als eine ©räffn »on Hohenberg vor*
fomint; enblid) burd; jene früher erwähnten immerhin fdjlver

ju ettlärenben Siegefbilber wirb wohl SCfchubf, wefd)«n an*
bere Hohenberge mögfidjer Staife unbefannt waren, ju feiner
gcftfcguiig einer groburgifd)cn Slbffammuiig ©ertrubS geführt
worben fein, ber Wir unS aber aufs Gutfa)iebciiffc entgegen

ffelfen muffen.

Sogogou hüt Srfchubi »ottfommen Sted;t, wenn er bie ©räffn
©ertrub StubolfS ©emolin eine ©räfin »on Hohenberg nennt;
nur iff eS bann nidjt baS Hohenberg, weldjeS mit unferm

grid* ober Siggouifö)en Hoinberg olS ibentifd) ju betrodjten Wäre.

Sie ©rufen von Hohenberg, ju bereu ©efajledjt «König

StubolfS ©entülin ©ertrub gehörte, hatten vielmehr ihre nun

längff jerftörte Stammburg unfern Seifingen (öfttid; von Stott*

Weif, nörblid) Von Spätlingen, ju beffen OberomtSbejirf bie

©ogenb heut ju £age gehört. Um biefe Stüininburg lagen
bie urfprünglieben ©fiter, auS Welchen, fo wie ouS ben gräf*
lidjen SJmtSrecbten biefeS HaufeS mit Gntwidtung ber SonboS*

hol;eit ffa) ein Sterriteriunt bilbete, wefa)oS im 3ahr 1258 ju*
erff mit biefem Siaincn vorföinmt. Slber bie Herron biefeS

©efcfjledjtS trugen ben £itef: ©rafen von Hohenberg um ein

StainljafteS früh«- als bie Sonbfcbaft umher mit beinjenigen
einer ®taffd)oft bejeidjnet Wurbe; ffe crfd)einen Von 1179 an

Wäljrenb langer Seit in jahlreid)en Urfunben üfS 3eugen.
Spöd)fl Wflhrfd)einlia) waren ffe ein 3weig »er ©rafen »ou

3oltern; beim nicht nur greifen bic Herrfcbaftcn beiber ©c=

fd)Iod)tor in einanber unb ffnb in beiben gamilien bie £ouf*
natnoit Surfborb unb griebrid; einheitnifd;, fonbern es fpridjt
bafür nod) eine Stelle beS tut 3ahr 1314 »on 3oljaun »on

SHrjburg (ber mit ben Hobenbergcrn genau befannt war) ge*

febriebenen ©obid;toS: „Sßilbelm »on Oeffreicb"; biefe lautet

alfo: „von Stotcnburg grav Gjollcr Sein ©efdjledjt man nen*
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Umstand, daß Rndolfs Gemalin Gertrud urkundlich sowohl,
als in der dem Ende des XIV. Jahrhunderts angehörenden

Königsfclder-Chronik als einc Gräsin von Hohenberg
vorkommt; endlich durch jene früher erwähnten immerhin schwer

zu erklärenden Sicgclbilder wird wohl Tschudi, welchem
andere Hohenberge möglicher Weise unbekannt waren, zu scincr

Fcstsctzung einer Froburgischcn Abstammung Gertruds geführt
worden sein, der wir uns aber aufs Entschiedenste entgegen

stellen müssen.

Dagegen hat Tschudi vollkommen Recht, wenn cr die Gräfin
Gertrud Rudolfs Gemalin eine Gräfin von Hohenberg nennt z

nur ist es dann nicht das Hohenberg, welches mit unserm

Frick- oder Sißgauischen Hoinberg als identisch zu betrachten wäre.

Die Grafcn von Hohenberg, zu deren Geschlecht König
Rudolfs Gcmalin Gertrud gehörte, hatten vielmehr ihre nuu

längst zerstörte Stammburg unfern Dettingen (östlich von Kottweil,

nördlich von Spaichingen, zu dessen Oberamtsbezirk die

Gegend heut zu Tage gehört. Um diese Stammburg lagen
die ursprünglichen Güter, aus welchen, so wie aus den

gräflichen Amtsrechten dieses Hauses mit Entwicklung der Landeshoheit

sich ein Territorium bildete, welches im Jahr 1258
zuerst mit diesem Rainen vorkömmt. Abcr die Herren dieses

Geschlechts trugen dcn Titel: Grafen von Hohenberg um ein

Namhaftes früher als die Landschaft umher init demjenigen
einer Graffchaft bezeichnet wurde; sie erscheinen von 1179 an

während langer Zeit in zahlreichen Urkunden als Zeugen.

Höchst wahrscheinlich waren sie ein Zweig dcr Grafen von

Zollern; denn nicht nur greifen die Herrschaften beider

Geschlechter in einander und sind in beiden Familien die

Taufnamen Burkhard und Friedrich einheimisch, sondern cs spricht

dafür noch eine Stelle des im Jahr 1314 von Johann von

Wirzburg (der mit den Hohenbergern genau bekannt war)
geschriebenen Gedichtes: «Wilhelm vo» Oestreich" ; dicse lautet

also: ,,vo» Rotenburg grav Czollcr Sein Geschlecht man nen-
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net von Hohenberg unb Haigerlodj" unb eine Urfunbe vom
Safjre 1250 auSgefiellt Von Burcardus comes de Hoinberch,
auf bereit Siegel bic Umfcfjrift ffeht: Burkardus comes de

Zolre '). 3a eS inöd)te fogar fd)eincn, bag ber 1179 juerff
genannte ©raf Surffjarbt »on Hohenberg ben im 3aljre 1150

juin legten Wale erwähnten ©rafen Surffjarbt »on 3ol(ern

jum Satcr hatte 2).

Sie Herrfdjüften «frobenberg, Haigerlod) (innerhalb beS

©ebictS »on .£>ohcnjollcra*Hed)ingcn) waren ber .Kcrnbcfig biefcr
©rafen, bie gegen baS Gnoc beS XIII. 3at;rhunbertö Haupt*
erwerbungm auS pfafjaraffidj SSritbingifchcn ©iitern machten-

GtwaS fpäter war einer ihrer Hauptfigc Stotenbura, am Stedar.

St'efein Schwäbifd)en @efd;Ied)te ber ©rafen »on .f>otjcn*

berg unb Haiaerlodj gehört nun bie ©einalt'n «König StubolfS
©ertrub on; unb bafür haben wir tirfunblidjc Sewoife fowofjf,
olS aud) Seweife auS gleichzeitigen Sdjriftffetlcm wie j. S.
uxor Rudolfi filia Bitrchardi de Hohenberg a). 3n einer

Urfunbe, in weldjer «Röntg Stubolf int 3ahre 1271 Sefigungen
in Sbiengen an ein «Kloffer im Sdjwarjwalbe »erfaufte, welche

jum HeitathSgiite feiner ©cmoliit gehörten, gefd)ieht biefer Ser.
fültf consensu G. uxoris nostre predicte, et nobilium virorum
fratrum suorum Alberti, Burchardi et Ulrici, Comitum de

Hohinberg. Spiex haben Wir nun ein burdjauS uiiVcrwerffidjeS
3eugnig über bie «£)erfunft biefer ©ertrub, ber erffen ©emotin
König StubolfS in einer Urfunbe, bic »on ©ertrub uub ihren
Srübent, »ou ben ©rofen Gonrob »ou greiburg unb Heinridj
Von gürffenberg (avunculorum nostrorum; vom Schultbeiff

0 Statin, Sürfcmoerg. ©efer). II. 660, G61. ta finb not* niedrere Seifpiele bon fot*
dien Eo|j|ieIiSenennungen berfelben ^eifonen angegeben: 1) ©raf Sonvab »on ©rii-
ningen 1228 @raf Sonrab bon 2Birtemberg. 2) ©raf £artmann ton äßerten«

berg 1264:= ©raf .öarlmann ton SRontforl. 3) ©raf i>einrid) ton tlvatf, 1271

=: @raf£tiiivid) bon 5ih|tcnf>erq.

*) «benbafelb|i p. 400, -101.

') Chronic. Colmar. paj. 100. edit. Boelimeri.
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net von Hohenberg und Haigcrloch" und eine Urkunde vom
Jahre 1250 ausgestellt von lZurvaràus ««mes àe HoinberoK,
auf deren Siegel die Umschrift steht: SurKgràus ««mes àe

2«Ire >). Ja es möchte sogar scheinen, daß der 1179 zuerst

gcnannte Graf Burkhardt von Hohenberg dcn im Jahre 1150

zum letzten Male erwähnten Grafcn Burkhardt von Zollcrn
zum Vatcr hatte

Die Herrschaften Hohenberg, Haigcrloch (inncrhalb des

Gebiets von Hohcnzollcrn-Hcchingc») warcn der Kcrnbcsitz dicscr

Grafen, dic gcgcn das Ende des Xlll. Jahrhunderts Haupt-
crwcrbungen aus pfalzgraflich Tübingischcn Gütern machtcu.

Etwas spätcr war cincr ihrcr Hauptsitzc Rotenburg am Neckar.

Diesem Schwäbischen Geschlechte der Grafcn von Hohcn-
berg und Haigcrloch gchört nun dic Gemalin König Rudolfs
Gertrud an; und dafiir haben wir urkundliche Beweist sowohl,
als auch Beweise aus gleichzeitigen Schriftstellern wie z. B.
uxor lîuàolli Klia Luronsrài àe llotienderZ In einer

Urkunde, in welcher König Rudolf im Jahre 1271 Besitzungen
in Thiengcn an ein Klostcr im Schwarzwalde verkaufte, wclche

zuin Heirathsgute seiner Gemalin gehörten, geschieht dieser Ver»

kauf consensu K. uxoris nostre ureàiote, et nodilium virorum
trstrum suorum Alberti, lîuronsrài et VIrioi, k!omltuW àe

UoKinberZ. Hier haben wir nun ein durchaus unvcrwcrflichcs
Zeugniß über die Herkunft dieser Gertrud, der erstcu Gemalin
König Rudolfs in cincr Urkundc, dic von Gertrud und ihren
Brüdern, von den Grafcn Conrad von Freiburg und Heinrich
von Fürstcnbcrg (nvunrulornin nostrorum) vom Schultheiß

') Stalin, Wintcmberg. Gesch. II. 660, «Sl, Da sind noch mehrere Beispiele von sol¬

chen Doppel-Benennungen derselben Personen angegeben: 1) Graf Konrab von Grii»

ningen tZ?8 —Gras gonrab von Wirtemberg, Z) Gras Hartmann von Werben»

berg 1264^ Gras Hartmann pen Wvnifort, 3) Graf Heinrich von Urach t?7l

^ GrafHcinrich «on Fnrftcnberg,

') öbcndasclbsi p, 4««, 4«I,

') CKronic, Colmar, nnz, ltiv, edit, vceluneri.
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unb Stotf; bor Stobt greiburg burd) Seifegung ber Sieget
alter ©enannteit bofräftigt Wirb. Siefe Urfunbe, in weldjer
bic Srüber ber ©räfin ©ertrub: SUbert, Sttrfort unb Ufrid)
genonnt werben, jcigt uuS oufS Unjweibeutigffc, baff ffe nicht

unferm Siffgauifdjen Stamme angehört habe; benn um biefe

3eit ftnben wir, auger einem ©rafen Subwig, nur noa) einen

Hermann; »ielleidjt beibe Stadjfoinmeu jenes groburgifd;en, »on
STfchubi erwähnten Hermanns, ber ffhon um 1259 nicht mel;r
om Sehen war.

2Senn id) im St'Shen'gen glaube bargetf;au ju fjaben, bag
©uittiinannS unb £fä)ttbi'S Sehauptungen »on einer Serwanbt*
fdjaft ber ©einolin StubolfS »on HabSburg mit ben ©rufen
Von groburg ffd) nidjt länger feffhatten laffe, fo geffatten Sie
mir nun jur Grörtorung beS ScrbältniffeS ber ©räffn ©ertrub

jur «Königin Slnna überjugehen.

2Bäbrcnb, -l»ie am Gingang biefer Uutcrfttdjung bereits

orWäfjnt worben iff, ©itiltimanit unb Sichrere nadj t'hm feff*

fegten, Stubolf habe ffd) nur Ginntal »ertnäft, fegten Slnbere,

wie obonfatlS fdjon bemerft worben iff, jwei, cnblid) Stfdjubi
fefbff brei ©emafinen «König StubolfS feff; id) glaube im Staube

ju fein nadjjuwcifcn, bag bei ber Serfd)iebenf)eit biefer Se*

fjauptungen bie Stafjrbeit fid) in ber SMte beftnbe.

Sei nun Stubolf jWeimol ober breimal »ermält gewefen,

fo ftef)t fürS Grffc feff, bag ©ertrub ©räffn »on Hohenberg
bie erffe feiner ©emalinen war; bagegen ift »on feiner Seite
ein 3weifet erhoben worben. Ueher bie 3eit biefer Sermäfung
beffgen Wix, fo »iel mir menigfteiiS befannt iff, feine urfunb*

lidje Saäjridjt. £fd)ubi unb nad) ihm ©uillimann fegen, wie

wir gefehen haben, biefelbe ins 3atjr 1245; unb um SielcS

werben ffe in biefer Slngabe nidjt irre geljen, beim bie ©eburt
beS ältofton ber Söhne StubolfS, bie ©eburt 3llbrcd;tS beS

fpätern «Königs fällt in boS 3abr 1250. Siefe ©ertrub er*

fdjeittt nun ferner in jener früher erwähnten Urfunbe »om

3atjrc 1271 unb julegt in einer t'm «Kloffer Gngelberg »ot*
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und Rath der Stadt Freiburg durch Beisetzung der Siegel
aller Genannten bekräftigt wird. Diese Urkunde, in welcher
die Brüder dcr Gräfin Gertrud: Albcrt, Burkart und Ulrich

gcnannt werden, zeigt uns aufs Unzwcidcutigstc, dasi sie nicht

unserm Sisigauischcn Stamme angehört habe; denn nm dicsc

Zeit sindcn wir, außer einem Grafen Ludwig, nur noch einen

Hermann; vielleicht beide Nachkommen jenes Froburgifchen, von
Tschudi erwähnten Hermanns, der schon um 1259 uicht mehr

am Lcbcn war.
Wenn ich im Bisherigen glaube dargcthan zn habcn, daß

Gulllimanns und Tschudi's Behauptungen von einer Verwandtschaft

der Gemalin Rudolfs von Habsburg mit den Grafen
von Froburg sich nicht länger festhalten lasse, so gcstattcn Sic
mir nun zur Erörterung des Verhältnisses der Gräfin Gertrud

zur Königin Anna überzugehen.

Währcnd, -wie am Eingang dicfer Untersuchung bcrcits

erwähnt wordcn ist, Guillimann und Mehrere nach ihm
festsetzten, Rudolf habe sich nur Einmal vermält, setzten Andere,
wie ebenfalls schon bemerkt worden ist, zwci, endlich Tschndi
selbst drei Gemalinen König Rndolfs fest; ich glaube im Stande

zu scin nachzuweisen, daß bei dcr Verschiedenheit dieser

Behauptungen die Wahrheit sich in der Mitte befinde.

Sei nun Rudolf zweimal oder dreimal vermält gewesen,

so steht fürs Erste fest, daß Gertrud Gräfin von Hohenberg
die erste scincr Gcmalincn war; dagcgcn ist von keiner Seite
ein Zweifel erhoben wordcn. Ueber die Zeit diescr Vermälung
besitzen wir, so vicl mir wenigstens bekannt ist, keine urkundliche

Nachricht. Tschudi uud nach ihm Guillimann setzen, wie

wir gesehen haben, dieselbe ins Jahr 1245; und um Vieles

werden sie in dieser Angabe nicht irre gehen, denn die Geburt
des ältesten der Söhne Rudolfs, die Geburt Albrcchts dcs

spätern Königs fällt in das Jahr 1250. Diefe Gertrud
erscheint nun ferner in jener frühcr crwähutcn Urkunde vom

Jahrc 1271 und zuletzt in cincr im Klostcr Engclbcrg vor-
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banbenen, wohterijaltenen unb bcfiegetten Urfunbe, bie olfo

lautet: G(ertruda bei Xfd)üDi) Comitissa de Habsburc, de

Kiburc, Alsatiaeque Lantgravia, nutu Dei in Reginam
Romanorum electa, Burkardo ministro suo, caeterisque minis-
tris ac hominibtts vallis Urania? suam gratiam. Cum nos

dilectos in Christo reguläres monachos in Engloberc or-
dinis S. Benedict! cum personis et rerum omnium faculta-
tibus in nostrani protectionem et tuitionem receperimus
specialem, universis vobis prsecipimus et mandamus, qua-
tcnus dictam protectionem nostram taliter observare ve-
litis, sicut nostram diligitis gratiam et amorem, maxime in
Alpibus secundum quod hactenus regio Imperio tuebantur,
et prout in suis privilegiis sunt ab eodem Imperio privilc-
giati. Datum in Bruggo Anno domini MCCLXXIII VI Idus
Octobris.

Siefe merfwürbige Urfunbe, in weldjer ©ertrub ffd) ©räffn
Von HabSburg unb «Kiburg, Sanbgräftit tn Glfag unb über*

bieg nutu Dei in reginam Romanorum electa nennt, iff Vom

10. October batirt, alfo nur neun £ngc nad) StubolfS Grwäh*
Iitng jum «Könige, weldjer Slft auf Sonntag ben erften October
beS 3ahreS 1273 fällt. SluS ber furjeu 3wt'fcbettjcit jwifchen
biefer Grl)öhung StubolfS unb bem SluSffclIungStage ber Ur*
funbe erflärt eS ffd) benn aud) binlänglid), warum wir auf
bem Siegel, woburd) biefelbe befräftfgt würbe »ou ber neuen

SBürbe, bereit ©ertrub in bem ju ©unftett GngolbcrgS auSge*

ffollten 3iiffi'iunente erwähnt, nod; nidjtS entberfen fönnen;
baffelbe jeigt näintid; ben nadj redjtS fdjrcitenben (nia)t sinis-
trorsum, wie Daß Urfiinbenbud) GngelbergS irrthüinlia) an*

giebt) HabSburgifibeu Soweit in einem mit breijof;n Silien über*

fäeten gelbe; bie Umfd)rift tautet: S'Gerdr' d'Habsb' etKib'.
Comt' Alsac' Langrate, unb enthält olfo nur biejenigen £itef
ber ©emoliit StubolfS, Weldje berfelben »or ber «KönigSwa()l

juftanben.
Ser Ort, in welchem bic erwähnte Urfunbe om lOten

October attSgefteflt wurbe, näutlid) bie Stabt Srttgg, Wirb als
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handenen, wohlerhaltenen und besiegelten Urkunde, die also

lautet: (Zfertruàs bei Tschudi) Lomitisss àe UsbsKure, àe

Xidur«, ^lsatiseque I^antgravi», nutu Vei in Keginsm Ro-

msnorum eleots, LurKsrào ministro suo, cssterisque minis-
tris so Kominibus vsllis llrsniss susm grstism. Oum nos

àileotos in LKrist« reguläres monsokos in Lnglobere or-
àinis 8. Leneàioti eum personis et rerum omnium lseults-
tibus in nostrsm proteetionem et tuitionem reoeperimus
speoislem, imiversis vodis prszvipimus et msnàsmus, qua-
tonus àiotsm proteetionem nostrsm tsliter observsre vg-
litis, siout nostrsm àiligitis grstism et smorem, maxime in
minibus sevunàum quoà dsotenus regio Imperio tuedsntur,
et prout in suis priv ilegi!» sunt sb eoàem Imperio privile-
gisti. Datum in Rruggo ^Vnno àomini I>1OLI»XX>lI VI làus
Octobris.

Diesi merkwürdige Urkunde, in welcher Gertrud sich Gräfin
von Habsburg und Kiburg, Landgräfin in Elsaß und überdieß

nutu vei in reginam lîomsnorum eleeta nennt, ist vom
10. October datirt, also nur neun Tage nach Rudolfs Erwählung

zum Könige, welcher Akt auf Sonntag den crstcn Octobcr
des Jahres 1273 fällt. Aus der kurzen Zwischenzeit zwischen

dieser Erhöhung Rudolfs und dcm Ausstellungstage der
Urkunde erklärt cs sich dcnn auch hinlänglich, warum wir auf
dem Sicgel, wodurch dicfclbc bekräftigt wurde von dcr ucucn

Würde, dcren Gertrud in dcm zu Gunstcn Engelbcrgs
ausgestellten Instrumente erwähnt, noch nichts entdecken können;
dasselbe zeigt nämlich den nach rechts schreitenden (nicht sinis-
trorsum, wie das Urkundenbuch Engelbergs irrthümlich
angiebt) Habsbnrgischcn Löwen in einem mit dreizehn Lilien
übersatten Felde; die Umschrift lautet: 8'«eràr' à'Uabsd' et Kid',
(5«mt' ^Isao' l.angrsie, und enthält also nur diejenigen Titcl
der Gemalin Rudolfs, wclche derselben vor der Königswahl
zustande».

Der Ort, in wclchcm die erwähnte Urkunde am lOten

October ausgestellt wurde, nämlich die Stadt Brugg, wird als
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bamoliger SlufenthoItSort ©ertrubS nod) in ben Golmarifd;en
Slmtalen erwähnt, Wo eS beifjt: Uxor Rudolfi, filia Burchardi
de Hohenberc, quando rex misit pro ea, domum regebat in
Brucco. ©leid) nad) ber SliiSffcUuna, biefcr Urfunbe mug bie

«Königin ihre Steife angetreten haben, um bem Stanfdje Stu*

bolfS gentäg mit t'hm jufammenjutreffen, benn, obgleich ffe nod)
in Seuggen im OrbenShaitfc ber teutfdjen Stifter fldj auf bie

ihrem Stange jufoinmcnbe 28eife beWt'rtl)en lieg, traf fie ben*

nod) fdjon am jwölften Oftober ') in unfrer Satcrftabt ein,
wo ©eifflidje unb SDBeltliche wetteiferten, ffe aufs geffft'djffc ju
empfangen.

Son hier reiste bie «Königin über Golinor unb Strogburg
rbeinabwärtS. Sin welchem Orte ffe mit ihrem ©einalo ju*
fammengetroffen fei, barüber laffen unS bie gleichseitigen Wad)*

richten im Sunfeln J~). 3n Sladjen würben nadj Albertus de

Argentina 3) Selbe gefrönt unb jwar nad; Sid)noWSft) am

»ierunbjwanjigffen October, nach Slnbern einige £agc fpäter.4)
Ser Siatiic ©ertrubS fömmt juin legten Wale »or in jener

oben erwähnten, unmittelbar nad) StubolfS Grbebung jur fö=

nigttdjen 2Bürbe anSgeffetttcn, an Die S)iänncr von Uri gerid)*
teten Urfunbe. 2Bir bürfen hier bie Semcrfung nt'cbt unter*

brücfen, bag feiner ber gleichzeitigen Ghroniffen, weber Albertus

de Argentina, nod; bic Slnnalen »on Golinor, nod) enblid)

büö Chronicon Colmariense ben Stüinen ©ertrubS jemals er*

wähnen. 23o ffe »on ber ©entalin StubolfS biß ju feiner

S;htoiibcfloiguug reben, ba nennen ffe biefelbe entweber fdjlecbt*

hin uxor Rudolphi, ober ffe fegen baju: filia Burchardi de

Hohenberc5) ober: Alberti soror comitis de Hohenberg. 5)

GS barf unS »icfeS fauin befreinben, bog ber Staute einer bfo*

') Basilcam venit quarto Idus Octobris. Ctironic. Colm. pg. 50 ap. Boehmer.

¦) Ibid. 49, 50.

') Alb. Argent. pg. 100, I. 47.

') Clironic. Colin, pag. 50. - SBriufmeijer, gljronot. pag. 2*6.

s} Clironic. Colmar. pag. 50. - Alb. Argent. pag. 100, I. 46.
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damaliger Aufenthaltsort Gertruds noch iu den Colmarischen
Annalen erwähnt, wo es heißt: vxor lîuàolli, Mi« LurcKarcki
clé Hakender«, qu«ncko rex misit oro es, ckomum regebst in
Lruev«. Gleich nach der Ausstellung dicfcr Urkunde muß dic

Königin ihre Reife angetreten haben, um dcm Wunsche
Rudolfs gemäß mit ihm zusammenzutreffen, denn, obgleich sie noch

in Beuggcn im Ordenshausc der teutschen Ritter stch auf die

ihrem Range zukommende Weise bewirthen licß, traf sie

dennoch schon am zwölften Oktober >) in unsrer Vaterstadt ein,
wo Geistliche und Weltliche wetteiferten, sie aufs Festlichste zu
empfangen.

Von hier reiste die Königin über Colmar und Straßburg
rheinabwärts. An welchem Orte sie mit ihrem Gemale

zusammengetroffen sei, darüber lassen uns die gleichzeitigen
Nachrichten im Dunkeln 2). In Aachen wurden nach Albertus cie

Argentina Beide gekrönt und zwar »ach Lichnowsky am
vierundzwanzigsten October, »ach Andcrn einige Tage später.

Der Namc Gertruds kömmt zum letzten Male vor in jener
oben erwähnten, uumittelbar nach Rudolfs Erhebung zur
königlichen Würde ausgestellten, an die Männer von Uri gerichteten

Urkunde. Wir dürfen hier die Bemerkung nicht
unterdrücken, daß keiner der gleichzeitigen Chronisten, weder ^VIder-

tus de Argentins, noch die Annalen von Colmar, noch endlich

das LKronieon Oolmsriense den Namcn Gertruds jemals er-
wähncn. Wo ste von der Gemalin Rudolfs bis zu seiner

Thronbesteigung reden, da nennen sie dieselbe entweder schlechthin

uxor lîuàolpki, oder sie setzen dazu: tili« RureKsrcki cke

UoKenKero over: Alberti soror eomitis cke IloKenberg. °)

Cs darf uno dieses kaum befremden, daß der Name einer blo-

') Lssilcsm vcnit <iuset« Iilus 0ct«or>5, CKronic, Lolm, pg, SO sp, voedmor.

Ibid, 49, SN.

>) XU>, Xi-gsnI. pg, lvv, I, 47.

') 0l,ro»ic, Oolin. x»^, SV, - Bri„kmc>>er, Chroiwl. psg, 24«.

^ OKrvnic, Ouimsr, p»^', SS, ^ XIl>. Urgent, psx, log, I, 4«,
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gen ©räffn Von HabSburg in weitern Kreifen bt'S bahin nie

genonnt worben War, unb wir fönnen tjödjftenS erwarten, bag

ber nunmehr jur «Königin Grbobenen eine grögere Slufinerf*

fainfeit werbe ju Xbeil geworben fein. Slber and) hier tau*
fdjen wir unS, benn ber Stome ©ertrubS, ben wir nur auS

wenigen Urfunben jwifdjen 1266 unb 1273 fennen/ »on benen

einige angeführt worben ffnb, tritt unS ferner nidjt mehr ent*

gegen.

Sagegen wirb nun mit Gtiteinntole StubolfS ©emaliit
Slnna genannt, unb Wir werben jcgt ju untcrfud)en haben, ob

biejenigen 3ted)t haben, weldje in ©ertrub unb Slnna jwei »er*
fduebene Scrfonen «fennen wollen, wie j. S. £fa)ubi tbut,
ober aber biejenigen, weldje fefffegen: StubolfS ©emalin habe

bei ihrer «Krönung einen anbern Samen angenommen, unb ftd)

fortan Slnna genannt.
lieber biefen ^)unft fotlte matt am eheffen in ben ueuefteu

gorfebunant über bic ©efdjidjte beS HaufeS HabSburg »otn

gürffen SicbitowSft) ffdjere Sluffdjlüffe finben; aber berfclbe über*

Ijebt unS in beinjenigen, waS er unS »arüber mitthellt, fcincS*

wegS weiterer Stadjforfdjungcit. 3»»ar fagt SidjnowSftj »on
ber «Königin: Sie veränberte ber Sitte ber röint'fcben Moni*

ginnen gcinäg ihren £aufiiflincn ©ertru» nunmehr in ben ber

«Königin Slnna1) unb fügt in einer Slnmerfung bei2): „Ur*
funblid) erwiefen iff.bicfc StamonSveränberung, fo wie aud) Die

früherer «Königinen, worauf ftd) aber bie Sitte grünbete, fonnte

id) nicht erforfeben." SUS Seweife für bie StainenS»cränberung
werben folgenbe angeführt: 3m S)iainjer Gopialbud) foll eine

Urfunbe flehen, nad) weldjer «König Stubolf am «Krönungstage

gemcinfcbaftltd) mit feiner ©ctnaltn, ber «Königin Slnno beur*

funben: GS folte bein Grjbifdjof 2öcrner »on Stainj an feinem

Sted)te nidjt fdjaben, büg er auf ihre Sitte, um 3>»ietrad;t ju

') tidraomälo, S9b. I. 1. 3. pag. 102.

2) Ibid, Stnmertung 37 jum 3ten SSudi.
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ßen Gräfin von Habsburg in weiter« Kreisen bis dahin nie

genannt worden war, und wir könncn höchstens erwarten, daß

der nunmehr zur Königin Erhobenen eine größere Aufmerksamkeit

werde zu Theil geworden sein. Aber auch hier
täuschen wir uns, denn der Name Gertruds, den wir nur aus

wenigen Urkunden zwischen 1266 und 1273 kennen, von denen

einige angeführt worden stnd, tritt uns ferner nichr mehr
entgegen.

Dagcgcn wird nun mit Einemmale Rudolfs Gemalin
Anna genannt, und wir werden jctzt zu untersuchen habe», ob

diejenigen Rccht habcn, welche in Gertrud und Anna zwei
verschiedene Personen crkcnnen wollen, wie z. B. Tschudi thut,
oder aber diejenigen, welche festsetzen: Rudolfs Gemalin habe

bei ihrer Krönung einen andern Namen angenommen, und sich

fortan Anna genannt.
Ueber dicscn Punkt follte man am ehesten in den neuesten

Forschungen über die Geschichte des Hauses Habsburg vom

Fürsten Lichnowsky sichere Aufschlüsse finden; aber derselbe überhebt

uns in demjenigcn, was er uns darüber mittheilt, keineswegs

weiterer Nachforschungen. Zwar sagt Lichnowsky von
der Königin: Sie veränderte der Sitte der römischen

Königinnen gemäß ihren Taufnamen Gertrud nunmehr in dcn dcr

Königin Anna") und fügt in ciner Anmerkung bei'):
„Urkundlich erwiesen ist.dicsc Namcnsvcrändcrung, so wic auch dic

frühcrcr Königinen, worauf sich aber die Sitte gründete, konnte

ich nicht erforschen." Als Beweise für die Namcnsvcrändcrung
wcrdcn folgende angeführt: Jm Mainzer Copialbuch soll eine

Urkunde stehen, nach welcher König Rudolf am Krönungstage
gemeinschaftlich mit seiner Gemalin, dcr Königin Anna
beurkunden : Es solle dem Erzbischof Werner von Mainz an scincm

Nechte nicht schaden, daß er auf ihre Bitte, um Zwietracht zu

') LichnemSkv, Br, I. I. Z, PSA, t«Z,

Iniil, Anmerkung Z7 zum 3le„ Buch,
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»erhüten, bem Grjbifdjof Gngelbert »on «Köln ben Sorrang
eingeräumt. ') genier in einer anbern unbatirten Urfunbe,
Weldje Sid)iiowSflj inS 3al)r 1273 fegt, weist «König Stubolf
feiner ©einülin Slnnü taufenb Storf jäljdid)«- Ginfünfte auf
öcrfd)t'ebene ©üter an. 2) Selbe SewciSftürfe finb aber für unS

nur in einer fotd)cn gorni »orhanbeu, bag Sticmanben füiin
jugeinitthet werben, barauf hin allein jeben 3weifel ju unter*
brücfen 3); baher id) ohne Scheuten bie begonnene Unterfudjung
fortfego.

2Bährcnb bor Slante ©ertrubS jum fegten SJlale am je{jn*
ten October 1273 »orfömmt, fo erfebeint ber Staute 3lnna'S/
wenn wir bie erff erwähnten unbeffiminten Slngabeu SidJnowSftjS

unberudffdjttgt laffen, juerff in folgen»« Stelle: Anna Dei

gracia Romanorum regina viris providis et honestis Ru-
dolfo ministro de Stouffach et Wernhero de Sewon mi-
nistro salutem. Sie Urfunbe, weldje ben genannten SJtännern

Silligfeit gegen baS grauenflofter in Steinen anempfiehlt, trägt
baS Saturn beS »ierten Septembers: anno regni memorati
Domini nostri Regis seeundo, waß beut 3aljre 1275 entfpridjt.
3wifcben beiben Urfunben liegt nun atterbingS ein 3oitratnn
»ou beinahe jwei fahren, innerhalb welcher bie «fte ©einatin
StubolfS fonnte gefforben fein, unb ber «König fid) juin jwei*
tcnmale modjte vermählt hoben. Slber! bürfen wir hier wofjl
fragen: 2Bie föinnit eS wol)l, bag feiner ber betreffenben Ghro*
nt'ffen nur mit Giner Silbe beS £obcS ber föniglidjen ©etna*

litt erwähnt, unb eben fo wenig einer in biefer 3eitfrift er*

folgten jweiten Sennälung «König StubolfS? 23ie ertlären Wir
biefeS Stittfdjweigen berfelben Gbronifien, Die unS bodj bie

Steife ber jur «Königin erhöhten ©räffn »on HabSburg unb

ihren feierlichen Ginpfüng in Stbeinfelben, Safel, Golinor unb

') Reg. N. 154.

SidinolDiif!), Reg. C. N. 5.

0 8idworoSfn nennt al« CSrj6ifd)of i>on Äöln : ©iegfvictj von aßcfievfmt'n,, imilireiit
ten "Regelten bcrfelbe «Engelbert genannt Wirt.

13*
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verhüten, dcm Erzbischof Eugclbcrt von Köln den Vorrang
eingeräumt. Ferner in cincr andcrn undatirten Urkundc,
welche Lichnowsky ins Jahr 1273 setzt, weist König Rudolf
sciner Gemalin Anna tausend Mark jährlicher Einkünfte auf
verschiedene Güter an. Beide Bewcisstückc sind abcr für uns

nur in einer solchen Form vorhanden, daß Nicmanden kaun

zugcmuthet werden, darauf hin allein jeden Zweifel zu
unterdrücken 2); daher ich ohne Bedenken dic begonnene Untersuchung

fortsetze.

Während der Name Gertruds zum letzten Male am zehnten

October 1273 vorkömmt, so erscheint dcr Name Anna's^
wenn wir die erst erwähnten unbestimmten Angaben Lichnowskys

unberücksichtigt lassen, zuerst in folgender Stelle: ^nn« Dei

gravis lîomanorum regina, viris proviàis et K«no8ti« lìu-
àolto ministro cke 8toustaoK et XVernKero eie 8e>v«n mi-
nistro salutoni. Die Urkunde, welche den genannten Männern

Billigkeit gegen das Frauenkloster in Steinen anempfiehlt, trägt
das Datum des vierten Septembers: anno regni memorati
Uomini nostri ttegis «ee«n</«, was dem Jahre 1275 entspricht.

Zwischen beiden Urkunden licgt nun allerdings ci» Zcitraum
von beinahe zwei Jahrcn, innerhalb welcher die crstc Gcmalin
Rudolfs konnte gestorbcn sein, und der König sich zum
zweitenmal? mochte vermählt haben. Aber! dürfen wir hier wohl
frage» : Wie kömmt es wohl, daß kcincr der betreffenden Chronisten

nur init Einer Silbe des Todes der königlichen Gemalin

erwähnt, und eben so wenig cincr in diescr Zeitfrist
erfolgten zwcitcn Vermälung König Rudolfs? Wie erklären wir
dieses Stillschweigen derselben Chronisten, die uns doch die

Reise der zur Königin erhöhten Gräsin von Habsburg und

ihren feierlichen Empfang in Rheinfelden, Basel, Colmar und

-) Lichnowsky, «SA. 0. », S.

Lichnowsky nennt als Erzbischof ron Köln: Siegfried von Westerburg, während

den Regesten derselbe Engelbert genannt wird,

13*
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Stragburg nidjt nur einfad) melben, fonbern aud; wie »iel

gäffer 2Bein unb onbere Singe ber Slrt on jebem biefer Orte
ihr gefdjenft worben feien? Siefe Gljroniffen, bte uns bie

«Kranfbeft beS fünfjährigen SohncS beS .Königs unb baS 23o*

d)enbctte ber «Königin nidjt »efcfjweigcn, ffe follen unS nun auf
einmal nidjtS »om £obe berfelben melben? unb bann halb

barauf bie «Königin Slnna »orführen, als »erffänbe fid) »on

felbff, bag fie beS .Königs ©einaliu fein bürfe, ohne bag man
.unS juin Hochjcitfefte gefabelt hätte.

SJteiner innerffen Ueberjeugung nad) iff cS fehr fdjwcr,
biefeS Scrhalten ber Ghroniften mit ber Stcinung berer ju
fammenjureimen, weldje in Slnna eine jweite ©entaltn beS Mö*

nigS annehmen, unb fdjon um biefe Sdjwt'ert'gfeit ju über*

Wittben, würbe id) mid) eutfcfjlicgen fönnen, bic Slnfidjt berer

ju tfjcilen, weldje in ©ertrub unb Slnna biefelbe Serfönlidj*
feit erbliden, wenn aud) biefe Slnfidjt nicht bura) anbere gc>

Wia)tige ©rünbe unterftiigt wurbe.

St'cfer ©rünbe gibt eS nun aber mehrere, fei eS, baff wix
gfeidjjeitt'ge Stbriftftetter 3eugnig ablegen laffen, fei eS, bafj
Wir auS Urfunben unb Siegeln unS wollen Sclcljruug »er*

fdjaffen.

Sag ©ertrub eine ©räffn »onHohenberg gewefen fei, ift
oben urfunblid) fefigeftettt worben; baffelbc fagt unS nun aud)

Albertus de Argentina »on Slnna ber ©emalin StubolfS.
2Benn ferner ©ertrub jener Urfunbe jttfolae eine Sdjwcffer
3llbreä)tS »on Hohenberg i»ar, fo war bieg aud) Anna de

Hohenberg soror Alberti de Hohenberg nadj bem 3eugniffe
beffelbcn Ghroniften, waS aud) Ottofar in feiner Steintdjronif

beffätiat 2Bal)rlidj, ein feltcneS 3ufaminentreffen! wenn ©er»

trüb unb Slnna als jwei »erfdjicbene Sorfonen gebucht, beibe

auS bcinfelben @cfchled)te Hohenberg Ijcrgeffammt wären, beibe

einen Sruber StamcnS Sllbredjt gehabt hätten! gaff mügteit
fte »ann Scfjweftern gewefen fein.
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Straßburg nicht nur einfach melden, sondern auch wie viel
Fässer Wein und andere Dinge der Art an jedem dieser Orte
ihr geschenkt worden seien? Diese Chronisten, die uns die

Krankheit des fünfjährigen Sohnes des Königs und das

Wochenbette der Königin nicht veschweigcn, sie sollen uns nun auf
einmal nichts vom Tode derselben melden? und dann bald

darauf die Königin Anna vorführen, als verstände sich von
sclbst, daß sie des Königs Geinalin sein dürfe, ohne daß man

.uns zum Hochzcitfestc geladen hätte.
Mcincr innersten Ueberzeugung nach ist cs sehr schwer,

dieses Verhalten der Chronisten mit dcr Mcinung dercr zu

sammenzurcimen, wclche in Anna eine zwcite Gemalin dcs

Königs annehmen, und schon um dicse Schwierigkeit zu

überwinden, würde ich mich entschließen können, die Ansicht dercr

zu thcilen, wclche in Gertrud und Anna dicsilbe Persönlichkeit

erblicken, wenn auch dicse Ansicht nicht durch andere

gewichtige Gründe unterstützt wurde.

Dieser Gründe gibt es nun aber mchrcrc, sei cs, daß wir
gleichzcitige Schriftsteller Zeugniß ablegen lasscn, sci cs, daß

Wir aus Urkundcn und Sicgcln unS wollcn Bclchruug
verschaffen.

Daß Gertrud einc Gräfin von Hohcnbcrg gewescn sci, ist

obcn urkundlich festgestellt worden; dassclbc sagt uns nun auch

Albertus ào Argentina von Anna der Gemalin Rudolfs.
Wenn fcrncr Gertrud jener Urkundc zufolge eine Schwester

Albrechts von Hohenberg war, fo war dicß auch ^nn» ào

Honoriborg soror riderti ào HonenderA nach dcm Zeugnisse

dessclbcn Chronisten, was auch Ottokar in seiner Neimchronik

bcstätigt. Wahrlich, ein seltenes Zusammentreffen! wenn Ger»

trud nnd Anna als zwci vcrschicdcne Pcrsoncn gcdacht, bcidc

aus demselben Geschlechte Hohenberg hergestammt wären, bcidc

cincn Bruder Namens Albrecht gehabt hätten! Fast müßten

nc oann Schwestern gewesen sein.
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Ser Steintchronift Ottofar in folgenber Stelle fd)«'nt unS

ebenfalls einen Seleg liefern ju wollen, bag Slnna unb ©er*
trüb jwei Samen berfelben Serfon feien. ') Gr fagt:

Sliti 2Bcib het er Gleid)

©ehobt »on feiner jugent
Stcinpt Gw alte bew Jugent
Sie man pruefen fott an grawen
Sie lie fie an ix fchowen

©ot biet in paiben gegeben

Saj few mit SJtaffen djunben leben

(2Bon boj iff guter 2Bcibe Red)t)
Son Spaixlod) ©raf Sllbrecbt

3r ju ^ßrueber woj bedjannt

Slnna fo waj ftj genannt
Unb um t'r raineS leben

Het 3n ©ot paiben gegeben

Seit 2öunfd)SS hie auf Grben

Gr lie »on 3m gepbren werben

Sretj Sun unb funff Stodjter.

Scr Siebter in unferer SteUe fleht jebenfallS Slnna als bie

er ffe Gkinalin StubolfS an, WaS etwa nicht nur auS ber Gr*

wäljnuug ber brei Söhne unb fünf X'6d)tex (worauf wir ju*
rüdfommen werben) gefolgert wirb, fonbern weil er ouSbrüd*

It'd) »on Stubolf in Sejiehung auf Slnna fagt: //Slin Weib

bat er Gleid) gehabt »on feiner 3«gent." 2öie hätte aber »on
Slnna in unferer Stebeweifc überfegt gefagt Werben fönnen: ffe

fei StubolfS 3itgenbfiebe gewefen, Wenn er ffd) erft nad) ©er*
trubs Stöbe etwa um 1275 in feinem ffebenunbfünfjigffcn Sil*

terSjafjre mit ihr »ennält hätte?

2öenn id) in obiger Stelle baS 3eugnig eineS STtanneS

angerufen habe, bein »ietteid)t nidjt 3ebermann aufs 2Bort

glauben möchte, fo will id) bagegen nunmehr einen 3eugcn

') Sei Gcrbert. Grypta. pag. 13.
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Dcr Reimchronist Ottokar in folgender Stclle scheint nns

ebenfalls einen Beleg liefern zu wollen, daß Anna und Gertrud

zwei Namen derselben Person seien. >) Er sagt:

Ain Weib bct er Gleich

Gehabt von seiner jugent

Ncinpt Ew alle dew Tugent
Die man pruefen soll an Frawen
Die lie sie an ir schawen

Got biet in paidcn gegeben

Daz sew mit Massen chunden leben

(Wan daz ist guter Weibe Recht)

Von Hairloch Graf Albrecht

Ir zu Prueder waz bechannt

Anna so waz sy genannt
Und um ir raines leben

Hct In Got paiden gegeben

Den Wunschss hie auf Erden

Er lie von Jm gepbren werden

Drey Sun und funff Tochter.

Dcr Dichter in unserer Stelle sieht jedenfalls Anna als die

crstc Gemalin Rudolfs an, was etwa nicht nur aus der

Erwähnung der drci Söhne und fünf Töchter (worauf wir
zurückkommen werden) gefolgert wird, sondern weil er ausdrücklich

von Rudolf in Beziehung auf Anna sagt: „Am Weib

hat er Eleich gehabt von seiner Jugent." Wie hätte aber von
Anna in unfcrcr Redeweifc übersetzt gesagt werden können: sie

sei Rudolfs Jugendliebe gewesen, wenn er sich erst nach

Gertruds Tode etwa um 1275 in seinem siebenundfünfzigsten

Altersjahre init ihr vermält hätte?

Wenn ich in obiger Stelle das Zeugniß eines Mannes
angcrnfen habe, dem vielleicht nicht Jcdcrmann aufs Wort
glaubcn möchte, so will ich dagegen nunmehr einen Zcugcn
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»erführen, ber nicht jurüdjitwcifen fein wirb, unb ben man
als unverwerflid) wirb anerfennen muffen; eS iff bieg, um mid)

furj ju faffen, bie «Königin Slnna felbff, bie ffd) unS aufs un*

jweibcutigffc ju erfennen gibt.
Sont 3af)i'e 1277 näinlid) ftnbet ftd) eine in Sttjeinfelbcn

auSgcffcttte Urfunbe, worin golgenbeS ficht: Et nos A. Dei
Gratia Rom. Regina ad petitionem ipsius Heinrici Marchio-
nis de Hacberc, avuneuli nostri dileett sigillum nostrum
duximus apponendum ; ber 3uhalt ber Urfunbe ift ein an fid)

ganj gleichgültiger; aber inerfmürbig iff baS Sieget, womit bic

«Königin biefelbe befräftigen lieg. GS jeigt nad) HergottS 3«ig=
nig') in ber Uinfdjrift ben Samen ©ertrubS unb nidjt SlttnaS,

wie man erwarten follte, fo bag benutaä) bic «Königin aud)

nad; ihrer SlamenS»eränberung neben beut wol)l gewöbnlid)

gebrauchten SDcajeftätSffegel, nod) gelegentlich beS frühem Sie*
golS, baS fie als ©räffn »on HabSburg geführt hatte, ffd) ju
bebt'cucn pflegte.

3u ben bisher angeführten ©rünben fomint nun cnblid;
berjenige, ben wir bein Serbältntffc entnehmen fönnen, in wof*

chent wir bic «Königin Slnna ju ben Söhnen unb SEödjtern

Äönig StubolfS flehen fehen.

Sag ©ertrub bic SJtutter ber Söhne unb Stödjter «Kö=

nig StubolfS gewefen fei, iff allgemein anerfannt unb »on Stic*

inonben in Slbrebe geffcllt worben; ja Jfdjubi felbff, ber bod)

in ©ertrub unb Slnna, Wie wix oben gefefjen haben, aufS Sc*
ftiinmtcfte jwei ©einatmen StubolfS crblidt, fagt ouSbrücflid):
„bag «König Stubolf allein bi bifem finein erften Gegemaehel

„©räffn ©ertruben, Ijcrnadj «Künigin «Kiuber aejüget."2) Son
ber S)tchrja()l ber cilf .Kiuber, bie aufgezählt Werben, näinlid)
»on lieben, fönnen wir mit Sicherheit behaupten, bag biefelben

im 3abre 1273, als in wclrijcm ©ertrub jum legten S)tale ur*

'1 Hergott. Geneal. dipl. I. pag. 126.

M IfdmM I. I pag. 141 a
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vorführen, dcr nicht zurückzuweisen sein wird, und dcn mau
als unverwcrflich wird anerkennen müssen; es ist dicß, um mich

kurz zu fassen, die Königin Anna selbst, die stch uns aufs
unzweideutigste zu erkcnncn gibt.

Vom Jahre 1277 nämlich findet sich cinc in Nhcinfcldcn

ausgcstcUte Urkunde, worin Folgcndes stcht: Lt nos Dei
tZrstia Rom. Kegins sck petitionom ipsius Uoinriei Nsronin-
nis cke Uacberc, «vuneuli nostri ckilecti sigillum nostrum
àuximus snpononàum; dcr Inhalt der Urkunde ist cin an stch

ganz gleichgültiger; abcr merkwürdig ist das Siegel, womit dic

Königin dieselbe bekräftigen ließ. Es zeigt nach Hergotts Zeugniß

') in dcr Umschrift den Namen Gertruds und nicht Annas,
wie man erwarten solltc, so daß demnach die Königin auch

nach ihrcr Namcnsvcrändcrung ncbcn dcm wohl gewöhnlich

gcbrauchtcn Majcstätssicgcl, noch gclegcinlicb dcs frühern
Siegels, das sic als Gräfin von Habsburg gcführt hattc, sich zu

bcdicncn pflcgtr.
Zu dcn bisher angeführten Gründen kommt nun endlich

derjenige, dcn wir dcm Verhältnisse entnehmen können, in
welchem wir die Königin Anna zu dcu Söhncn und Töchtern

König Rudolfs stchcn scheu.

Daß Gcrtrud dic Muttcr dcr Söhne und Töchter König

Rudolfs gewesen sei, ist allgemein anerkannt und von
Niemanden in Abrede gestellt worden; ja Tschudi sclbst, dcr d^ch

in Gcrtrud und Anna, wie wir oben gesehen haben, aufs
Bestimmteste zwei Genialincn Rudolfs erblickt, sagt ausdrücklich:
„daß König Rudolf allcin bi discm sinem crstcn Ecgcmacdcl

„Gräfin Gcrtrndcil, hernach Künigin Kinder gczügct."^) Von
der Mehrzahl dcr cilf Kindcr, die aufgezählt werden, nämlich

von siebe», können wir mit Sicherheit behaupten, daß dieselben

im Jahre 1273, als in wclchc», Gertrud zum letzten Male ur-

') Uc^oN, lanosi, clip! I, >>«!.', iÄi,
Tsri'iidi I, >, I ii «,
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funblid) erfrheint, fchon am Sehen gewefen feien.') Gin Sohn,
ber nur wenige 23od)en lebte, würbe im 3aljre 1276 geboren;

öS iff berjenige, ber bei feiner 5)tutter Slnna in berfelben ©ruft
feine Stuhcffätte fanb.2)

Ser oben erwähnte Ottofar in feiner Steitndjronif nennt

nun aber Slnna gerabeju bie SJtutter von brei Söhnen unb

fünf SEödjtern; jo er fcbilbert lebhaft ben Sd)tnerj, ben bie

«Königin bei ber Wad)xid)t Deß im 3ahro 1281 int Stfjeine bei

Goblenj ober Sreifad) ertrunfenen HartmannS ompfunben habe,

in folgenber Stelle:

So bie «Kunigin bie Srief laj
Saj ir Sun wer tob

So h«b ffd) 3üiner unb Stot

Gj ercjüigt ir geperbe

3rS Hercjen pefwerbe

Stn geperb unb an ffim.

Sor groffcS 3amerS grim
Siel ft) birff) en Slmacht.

GS iff genug 3ebermann einleud)tenb, bag ber Siebter in
biefen 2öorten beu ©einüthSjuftanb ber leiblichen SJtutter
HartmüitnS borlegcn will, unb bag babei nid)t im Gntfernte*

ffen an eine Stiefmutter gebadjt werben barf. So feljr nun
biefeS 3eugnig OttofarS für bte 3bentität ©ertrubS unb SlnnaS

fpred)en würbe, ba bie ©eburt beS im 3atjre 1281 ertrunfe*

nen HartmannS etwa um 1259 gefegt werben iniig; fo barf id)

nidjt »erfd)weigen, bag gegen baffelbe bebcnflicbe GinWenbun*

gen gemadjt werben fönneii/ unb jwar iff bie atlerbebenffid)ffe

biejenige, bag Slnna fchon tobt gewefen fei, als Hartinann auf
fo unerwartete 2Beife fein Gnbe fanb.

') Sl(6redit geboren 1250 — Hartman» geb. um 1259 — Stubolf geb. 1270 — SHctbtilb

eermält 1273 — Stnna (ober Gat&arina) cermätt 1276 — $etroig rerma'tt 1278 —

Slementia eerntätt 1281.

0 Sari geboren unb neilorten 1276.
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rundlich erscheint, schon am Leben gewesen seien. ') Ein Sohn,
der nur wenige Wochen lebte, wurde im Jahre 1276 geboren;

es ist derjenige, der bei seiner Mutter Anna in derselben Gruft
seine Ruhestätte fand. 2)

Der oben erwähnte Ottokar in seiner Reimchronik nennt

nun aber Anna geradezu die Mutter von drei Söhnen nnd

fünf Töchtern; ja er schildert lebhaft den Schmerz, dcn die

Königin bei der Nachricht des im Jahre 1281 im Rheine bei

Coblenz oder Breisach ertrunkenen Hartmanns empfunden habe,

in folgender Stelle:

Do die Kunigin die Brief laz

Daz ir Sun wer tod

Do hub sich Jamer und Not
Ez erczaigt ir geperde

Irs Herczen peswerde

An gcperd und an stim.

Vor grosses Jamers grim
Vicl sy dickt) en Amacht.

Es ist gewiß Jedermann einleuchtend, daß der Dichter in
diesen Wortcn dcn Gemüthszustand der leiblichen Mutter
Hartmanns darlegen will, und daß dabei nicht im Entferntesten

an eine Stiefmutter gedacht werden darf. So sehr nnn
dieses Zeugniß Ottokars für die Identität Gertruds und Annas
sprcchcn würde, da die Geburt des im Jahre 1281 ertrunkenen

Hartmanns etwa um 1259 gesetzt werden muß; so darf ich

nicht verschweigen, daß gegen dasselbe bedenkliche Einwendungen

gemacht werden können/ und zwar ist die auerbedenklichste

diejenige, daß Anna schon todt gewesen sei, als Hartmann auf
so unerwartete Weise sein Ende fand.

>) Albrecht geboren 122« — Hartmann geb, um 5259 — Rudolf geb. l27« — Mcchtild

«ermâlt 127Z — Anna (oder Catharina) vermält 1276 — Hedwig vermält 1278 —

Clenientia vermält 1281,

Earl geboren nnd gestorben 1276,
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2Bir ftnben nun jwar ben £obeStag SlnnaS ffhr »erfchie*

ben angegeben. 3uerff Wirb als foldjer ber 24. gebruar 1281

angefegt, bann ber 18. SIprt'l beffelben 3abrcS unb enblid)

gibt baS 2Setting«*Slccroloü.ium, jeboa) offenbar unrichtig ben

16. gebruar beS 3ahreS 1291 an; einer ber beiben gebruar*

tage würbe febr gut ju ber Sladjrirbt ber Golmarifrben Slnna*

len paffen, nadj weldjer bie Set'dje SlnnaS am 20. S)tärj im
tjicfigen Stiinftcr beigefegt Worben wäre. Stttch HartmannS

StobeStag iff, wie ber Ort, an Welchem er verungfütfte, unge*

wig; währen» nämlid) baS 2öettinger*Sccrofogt'um ben 31ffcn
Wai bafür anfegt, fagt ein SlnonijmuS tn feinem Sricfe über

biefen Sorfalt an «König Gbitarb I. »on Gnglanb, mit bcffen

£ocbter Hartmann fid) »erlobt tjatte, golambeS:
A son tres eher Seignor saluz et reverence com ä son

Seignor:
Sire le dimanche devant Noel esteit Arthman le fiz le

Rei de Alemaigne ä un chastel ke a nom Brisac e est sur
le Rin, e ileuc se mist en un batel pur aler ver son Pere,
avalant Ie Rin, une obscurte sorvint si grand de que les

mariners esteent si abay, ke il ne se saveent aider. Si

hurta lor batel ä une souche, e nea Arteman e tout le

plus de sa compaigne. ')
Wad) biefer Stngabe würbe HartmannS Stob auf ben 21tcn

Sejember 1281 fallen J); nad) ben Gofmarifdjen Slnnalen fiele

ber 3Tob HartmannS erft in baS 3af;r 1282. 3)

2BcldJcS nun aber Von ben angeführten Sagen ber wahre Xo*

bcStag HartmannS fein möge, fo »ief fdjcint 1;öer;ft wabrfdjeintid,
bag «frartmann bic SJtutt« überlebt babe, unb bie Stelle bei Otto

far, bic unS fo wot)l jur Unterffügung unferer Sehauptttngen Ijätte

bienen fönnen, muff wohl lebiglid) als eine poctifdjc Sicenj an*

') Gerbert. Crypta, p. 115.

3m 3af>r 1281 fällt JBettmatbten auf einen ffltittwodv

') Ann. Colin, ed. linehm, pag 17.
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Wir finden nun zwar den Todestag Annas schr verschieden

angegeben. Zuerst wird als solcher der 24. Februar 1281

angesetzt, dann dcr 18. April desselben Jahres und endlich

gibt das Wcttingcr-Necrologium, jedoch offenbar unrichtig den

16. Februar des Jahres 1291 an; einer dcr bcidcn Fcbruar-

tagc würde schr gut zu der Nachricht der Colmarischen Annalen

passen, nach welcher die Leiche Annas am 29. Marz im
hiesigen Münster beigesetzt worden wäre. Auch Hartmanns
Todestag ist, wic dcr Ort, an wclchcm cr verunglücktc, ungewiß;

während nämlich das Wcttinger-Nccrologium dcn Zlstcn
Mai dafür ansttzt, sagt ein Anonymus in seinem Briefe über

diesen Vorfall an König Eduard I. von England, mit dcsscn

Tochter Hartmann stch verlobt hatte, Folgendes:

^ son très eber 8eignor sslu« et reverence com à son

8eiZnor:
8ire le àimsneke àevsnt tVoèl esteit ^rtbmsn Io lis: le

Ilei <Ze .Vlemsigne n un ebsstel Ke « nom Lrissc e est sur
le Kin, e ileue se mist en un bstel our «1er ver son l'ère,
svslsnt le Hin, une ubsourtè sorvint si Zrgnà àe que le»

mariners estêent si sbs)', Ke il ne se ssvëent uicler. 8i
Kurt» lor bstel à une soucbe, e nes ^Vrtemsn e tout le

plus àe ss coinpsigne.
Nach dicscr Angabe würdc Hartmauns Tod ans dcn 2ltcn

Dczembcr 1281 fallcu -); nach dcn Colmarischen Annalen siele

der Tod Hartmanns crst in das Jahr 1282. ')
Wclchcs nun aber von den angeführten Tagen dcr wahre

Todestag Hartmanns scin möge, so vicl schcint höchst wahrscheinlich,

daß Hartmann die Mutter überlebt habe, uud die Stclle bei Otto
kar, dic uns so wohl zur Untcrstützung iinscrer Bchauptungen hätte

dienen können, muß wohl lediglich als cinc poctischc Liccnz an-

°) Im Jahr t2»t sältt Wcih,i>,ck,tc,! auf ci„c„ Mittwcck,,
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gefchen werben, bergleidjon aud) nod) Poeten in unfereu Sogen

fid) wohl ju erlauben pflegen. *

2öenn ober Ottofor bie Slnna für bie Stutter ber Söhne

im» Sörfjtcr «König StubolfS anfleht, fo follte man wohl gfau*
ben fönnen, er habe in »iefer Sejieljuna, nur auSfagen bürfen,

maS bamalS 3ebcnnann geglaubt habe. Sorij ffnb wir nod)

im Staube, felbff biefeS SorWerf fxeiß ju geben, ohne bie

geftttna, felbff in ©efahr ju bringen; beim bic Söhne SlnnaS

in eigener ^erfon muffen unS SuccurS herbeiführen.

3n einer in 2ßicn am 9ten gebruar 1281, alfo jur Seit,

wo Die «Königin ihrem Gnbe nahe war, auSgoffcttten Urfunbe

nennen StubolfS Söhne Sil brecht unb Hartinann bie Sterbcubc

auf folgenbe 2ßeifc: Serenissima Domina et genitrix nostra
Anna Dei gratia Roman. Regina ') unb in einer fpätern Ur*
fitnbc »on 1296 brücft ffd) ber cinjig nod) lebenbe Sofjn SU*

bred)t auf biefelbe Söeife auS, wenn er fagt: Anna clarse

memoria Romanorum regina, genitrix nostra carissima. 3n
biefen Stellen wirb genitrix woI)I fatiiti anbere* als auf bie

Icibltdjc Stutter fönnen bejogen werben; bieg aber jugogoben,

bann ift aud; jinicijcbcn, bag Slnna unb ©ertrub eine unb bie*

felbc Serfon gewefen fei; benn Sllbrecbt iff geboren tin 3ahre
1250 unb Hartmann um 1259. ©ertrub erfdjcint nod) ur*
tunblid) »or Gnbe beS 3ahroS 1273. Stnna, wenn wir bie

»on SidjnowStij angeführten Stellen als ungonügenb bei Seite

laffen, Slnna crfd)eint juerff 1275.

Somit glaube id) nun meiner Slufgabe bie 3beiitität ©er*
trubS unb SlnnaS naebwweifen, ©cnüge geleiffet ju haben unb

eS bliebe mir efnjig nod) übrig ju jeigen, bag für berglcicljcn

StamenSVeränberungen aud) fonff uod) Seifpt'elc fich »orffn*
ben. Sorerff faim man ffdj nidjt erwehren an bie analogen

SlamenS»eränberungeH ju benfen, bic bei ^erfonen, weldje inS

kloffer treten, ffetS »orgenoinmen werben; ferner an bie Sin*

'I Herrgott I. pag 126 Gerbert. Crypta, pag. 12.
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gcfchcn werden, dergleichen auch noch Pocten iu unseren Tagen

sich wohl zu erlauben Pflegen. »

Wenn aber Ottokar die Anna für die Mutter dcr Söhne

nnd Töchtcr König Rudolfs anficht, so sollte man wohl glauben

können, cr habc in dicscr Beziehung nur aussagen dürfen,

was damals Jedermann geglaubt habe. Doch find wir noch

im Stande, sclbst dicscs Vorwerk Preis zu geben, ohnc dic

Fcstung sclbst in Gefahr zu bringen; denn dic Söhnc Annas

in eigener Person müssen uns Succurs hcrbciführen.

Jn ciner in Wien am 9ten Februar 1281, also zur Zcit,

wo dic Königin ihrcm Ende nahe war, auogcstcllten Urkundc

ncnncn Rudolfs Söhne Albrecht und Hartmann die Sterbende

anf folgcndc Wcifc: Serenissima Domina et genitrix nostra
.ä^nn» Dei gratis ««man. Regina ') und in cincr spätcr»
Urkundc von 1296 drückt stch dcr ciuzig noch lcbcnde Sohn Al-
brccht anf dicfclbc Wcifc aus, wcnn er sagt: ^nn« olsrs? me-
morise lîomsnnruin regina, genitrix nnstrs varissima. In
diesen Stcllcn wird genitrix wohl kaum anders als auf die

leibliche Mutter könncn bezogcn wcrdcn; dicß aber zugegcbcu,

dann ist auch zugegeben, daß Anna und Gertrud eine und

dieselbe Person gewesen sei; dcnn Albrecht ist geboren im Jahre
1259 und Hartmann um 1259. Gertrud erscheint noch

urkundlich vor Ende des Jahres 1273. Anna, wcnn wir die

von Lichnowsky angeführten Stellen als ungenügend bei Seite

lasscn, Anna erscheint zuerst 1275.

Somit glaube ich nun meiner Aufgabe die Identität
Gertruds und Annas nachzuweisen, Genüge geleistet zu haben und

cs blicbe mir cinzig noch übrig zu zeigcn, daß für derglcichcn

Namcnsveränderungcn auch fönst uoch Beispiele sich vorfinden.

Vorerst kann man sich nicht erwehren an die analogen

Namcnsverändcrungen zu denken, die bci Pcrfoncn, wclche ins

Klostcr trctcn, stets vorgenommen werden; ferner an die An-

»>>rrxn>t I. r,l>«, lZS, <!»,'b«r> Crépis, <Z
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nähme eincS neuen StameuS bei ber 2ßabl eineS SapffcS. ^n
beiben gälten* liegt biefer Seränberung beS Staincnei wohl ber

©ebanfe eines SdjeibenS auS bein frühern, als nt'ebrtger an*

gefebenen StanbeS jum ©runbe; baffelbe möd)te aud) ber galt
bei bem «KröniingSaftc föniglia)« grauen gewefen fein.

Sag grauen unter »erfd)ic»enen Samen in »er ©cffhidjte
»orfominen, bafür befigen Wir fürS Grffe nun fdjon viele Set*

fpiefe. So heigt bic ©emaliti beS nur Ginntal »erntälten in
ber Sdjladjt an ber Unffrut im 3ahrc 1075 gefallenen SJlarf*

grafen Grnff »on Ocffreidj balb Sitüncl)ilbe, balo SStedjttlb,

halb Slbelheib, lveldjem Soifpicte lcid;t nod) anbere anjureiheu
wären. ') Son betttfdjen .Königinen finb mir nur nod) jwei
Seifpielc befannt; juerff »on ber ©emaliit Heinridjes II. ober

beS Heiligen, ber h« Guniaunbc; »on ihr fagt Hermannus Con-

tract. in feiner Ghronif2) jum 3ahre 1038: Eliphtruda
quae et Cunigundis regina, uxor Henrici regis XV Cal.

Augusti obiit. SaS jweite Seifpiel finbe id) in ber jweiten ©e*

inalin StubolfS »on Haboburg, beo Sfoljarafen OttoS »on Sur*
gunb Sodjter, welche bal» Gltfabctlj, balb SlgneS genannt wir»;
unb fo werben merfwürbig genug a.crabe biejenigen «Königi*

neu für ®ertrub*Stnna einffeben muffen, bic wie biefe mit ber

©efdjidjtc «König StubolfS unb ber ©cfdjtdjte unferer Somfirdje
fo enge »erfnüpft finb.

GS möge mir nun nod) geffattet fein, am Sdjluffe meiner

Unterfud)ung bic Grjählttng »om Sobc Sliina-o unb ber feier*

lidjen Scifegung ihrer Scidjc im Ghorc unfcrcS SliinfferS nad)

gleidjjeittßen Serid)ten, »orjüglt'dj nad) »cm Chronicon Col-
mariense folgen laffe.

3m 3al;re 1281 fiel Die «Königin (regina Rudolfi) |t'n

2öien in eine fd)Wcre «Kranfheit, weg(;alb ffe ihren Statt) unb
unb Seia)t»ater ju fid) befdn'eb unb fo ju ihm rebetc: 3a)

'1 Gerbert famil. comit. de Rheinfelden in hist. Rud. Suev. pag. 145.

'I Herrn. Contr. ap. Urstis. pag. 322.
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nähme eines neuen Namens bei der Wahl eines Papstcs. In
beiden Fällem licgt diescr Veränderung des Namens wohl dcr

Gedanke eines Scheidens aus dem frühern, als niedriger
angesehenen Standes zum Gruude; dassclbc möchte auch dcr Fall
bei dem Krönungsaktc königlicher Frauen gewesen scin.

Daß Frauen unter verschiedenen Namen in dcr Gcschichtc

vorkommcn, dafür besitzen wir fürs Erste nuu schon viele

Beispiele. So heißt die Geinalin des nur Einmal vcrmältc» m

dcr Schlacht an der Unstrut im Jahre 1075 gefallenen Markgrafen

Ernst von Ocstrcich bald Suanchildc, bald Mcchtild,
bald Adelheid, welchem Beispiele lcicht noch andcrc anzureihen

wären. >) Von deutschen Königinen stnd mir nur uoch zwci

Beispiclc bekannt; zuerst von der Gemalin Heinrichs II. odcr

dcs Heiligen, der h. Cunigunde; von ihr sagt Ilermannus Oun-

traot. in seiner Chronik^) zum Jahre 1938: Klinkt, uclg

«.u« et Lunigunilis regina, uxor Henri«! regis XV Oal. ^u-
gusti ouiit. Das zweite Beispiel sinde ich in der zweiten
Gemalin Rudolfs vou Habsburg, des Pfalzgrafcn Ottos von Burgund

Tochter, wclchc bald Elisabcth, bald Agnes gcnannt wird;
und so werden merkwürdig gcuug gerade diejenigen Königinen

für Gcrtrud-Anua einstehen müsscn, dic wic dicse init dcr

Geschichte König Rudolfs und der Geschichte unserer Doinkirchc
so enge verknüpft sind.

Es möge inir nun noch gestaltet scin, am Schlüsse meiner

Untersuchung die Erzählung vom Tode Annas und der

feierlichen Beisetzung ihrer Leiche im Chore unseres Ministers nach

gleichzeitigen Berichten, vorzüglich nach dem OKronicon Loi-
msriense folgen lasse.

Im Jahre 1281 siel die Königin (regins ttuàolli) îin

Wien in cine schwere Krankheit, weßhalb sie ihrcn Rath und
und Beichtvater zu sich beschick und so zu ihm rcdctc: Ich

'1 Lerderl tàmii, comit, ck« KKeintcicken ii, Kist, liuii, 8u«v, ps^, thï,
-> Her,,,, Lonte, sx, vrstis, M^, 322,
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fühle, bag ber Sob ffd) mir nahet, unb bitte Gita) hoher: 3t)r
wollet mir beiffchett, bag mein «Körper unb ©eift juin Himmel
gerichtet feien. Gr erwieberte: Söfet fo »iel 3b» fönnet Guer

Herj loS von allen Guern greunben, von allen irbifdjen Sd)ä=

gen, »on allem.©lanje biefcr 2Bclt unb gelobet Gud) mit ©ott
unb mit ben SJlcnfdjcn auSjuföljnen Son Herjen gerne, ent*

geguetc fte, will id) tbun, wie 3br fagt. Hierauf madjte ffe

il)r Seffüinent unb wäljfte ffd) im SJtünffcr ju Safel eine ge*

weiljtc ©rabffätte (ecclesiasticam sepulturam). Sie a,ab aber

biefem Orte ben Sorjug »or anbern, weil «König Stubolf fo*

wol;I, als bic »or t'hm gewefen, ber «Kira)e »on Safel öfter

Sdjabeu jugefügt unb bie Sifd)öfe bafclbff beunruhigt hatten.

Sie verorbnete in ihrem Scffüincnte, wie behauptet wirb, eS

foUten beut SStünffcr vier sj)frünben jufallcn, tun auf folctje

2Bcife ©ott unb bie SJtenfdjcn ju verföhnen.

Hierauf ffarb bie «Königin, unb nadjbein ihre Gingeweibe

herausgenommen worben, würbe ber Seih mit Sanb unb Slfcbe

ausgefüllt, bas Slngeffdjt mit Salfam überbedt, bann ber ganje
«Körper mit 2Baä)Stud; umgeben, unb hierauf mit toftbaxen,

feibenen ÖJewänbern befleibet; ihr Haupt würbe mit weigern

Seibenffoffe »erfrbfefert unb barüber eine vergolbote «Krone ge*

fegt; man legte fie fobann in einen ouS Siichenholje verfertigten

Sarg, ber mit Gtfen »crfdjloffen würbe. Stadjbcm SlUeS

biefeS gefdjoljen, wurbe fte mit »ierjt'g s)3ferbeit nad) Safef ge*

führt unb mit ihr, wie man glaubte, »iel ©elb. GS begleite*
ten ffe jwei SrebtgerntöncJje, ji»ci »eS OrbenS ber minbern

Srübcr, unb »on ihren grauen fo »tele, als bret 2öagen- faffen

mochten. Sitten biefen fdjloffen ffch etwa vtedjunbcrt Statiner
(homines) an.

Ser .König hatte bem Sifdjoff (Heinrid) »on 3Sni) auf*

getragen, bie verfforbene «Königin feierlich ju beftatten. Ser
Sifdjof tu» bcinnach fowohf bie OrbenS* als and) Die 2ßelt*

geiftlt'chen nach Safel ein. GS fainen ifjrer ungefähr jwölf*
hunbert, bte Stile mit «Kerjcn in ben Hänben, mit foffbaren
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fühle, daß dcr Tod sich mir nahet, und bitte Euch daher: Ihr
wollet mir bcistchcn, daß mein Körper und Gcist zum Himmel
gerichtet seien. Er erwiederte: Löset so vicl Ihr könnet Euer

Herz los von allen Evern Freunden, von allen irdischen Schätzen,

von allem,Glänze dieser Wclt und gelobet Ench mit Gott
nnd mit den Mcnschcn auszusöhnen Von Herzen gerne,
entgegnete sie, will ich thun, wie Ihr sagt. Hierauf machte sie

ihr Testament und wählte sich im Münster zu Basel eine ge-

wechtc Grabstätte (ecelesisstiesm sepultursm). Sie gab abcr

dicscm Orte dcn Vorzug vor andern, wcil König Rudolf
sowohl, als dic vor ihm gewesen, der Kirche von Basel öfter

Schaden zugefügt und die Bischöfe daselbst beunruhigt hatten,

Sic vcrordnctc in ihrem Testamente, wie behauptet wird, es

solltcn dcm Münstcr vicr Pfründen zufallen, um auf solche

Weise Gott nnd die Mcnschcn zu versöhncn.

Hierauf starb die Königin, und nachdcm ihrc Eingewcide

hcrausgenommcn worden, wurdc der Lcib mit Sand und Aschc

ausgefüllt, das Angesicht mit Balsam überdeckt, dann dcr ganze

Körper mit Wachstuch umgeben, und hierauf mit kostbaren,

fcidcncn Gewändern bekleidet; ihr Haupt wurde init wcißcm

Scideustoffc vcrfchleicrt und darübcr eine vergoldete Krone
gefetzt ; man legte stc sodann in cincn aus Buchenholze verfer«

tigtcn Sarg, der mit Eisen verschlossen wurde. Nachdcm Alles
dicscs geschehen, wurde sie mit vierzig Pferden nach Basel
geführt nnd mit ihr, wie man glaubte, vicl Geld. ES begleite-
tcn sie zwci Predigcrmönche, zwei dcs Ordens der mindern

Brüder, »nd von ihren Frauen so viele, als drei Wagen fassen

mochten. Allcn dicscn schlosscn stch etwa vierhundert Männer
(Komme«) an.

Der König hatte dem Bischoff (Heinrich von Jsni)
aufgetragen, die verstorbene Königin fcicrlich zu bestatten. Dcr
Bischof lud dcmnach sowohl die Ordens- als auch die Welt-
gcistlichen nach Bascl cin. Es kamen ihrcr ungefähr zwölf-
hundert, die Alle mit Kerzcn in dcn Händen, mit kostbaren
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©ewänbern angetfjan, ber «Königin in ^rojeffion feierlich ent*

gegenjogen, unb ffe inS S)tünffer tradjten. 2öäf)renb brei Si*
fa)öfe ben ©ottcSbienff verfahnt, würbe ber Scidjnam ber Mo*

nigin in erhöhter 2öeifc auSgeffellt unb aüen Slnwefenben ge*

jeigt. Slflcf) votlcnbetcr SSleffe wurbe bcrfelbe burd) Siebte jur
©rabffätte getragen unb unter vielem 2ßeinen ber Gbcln bc*

ffattet. Scr Sifdjof lub barauf alle ©ciftltcbcn juin Stale ein,

unb orbnete alles Stotbwenbigc an.
Ob unter bein Slnorbncn alleS Sott)jocnbtgen, womit bic

Golmarifdjc Gf)ronif ihren Seridjt fehlicgt, aud; bic Grriduung
eineS ber hohen «Stellung ber Scrfforbcuen würbigen ©vabmalS

ju »erftchen fei, laffen wir babiiigcffellt, fo »iel aber fei hier

nodj ju bemerfen geffattet, bag baS ©robmal ber «Königin, wie

wir eS in unfern Sagen crblt'den, aus »iel fpätercr 3cit (wenn
aua) nicht auS ber jweiten Hälfte »cS XVI ^abrbunbertS, mie

SicfjnowSfi) angibt) hfi'ffainmt, als il)r SobcSjahr 1281 »er*

inuthen liege. 2öcnn unS bewährte «Kenner ber mittelalterlichen

«Kitnff nidjt jum SorauS hte»on ju tiberjcugcit »ermöd)ten, j"o

trägt baS ©rabnial nodj ein anberce; Stcrfmal an ffdi, Woraus
bewiefen werben fann, bag baffelbc jtemlid) fpäter unb jwar
wobt erff nad) »orhergegangonor 3erfförung eincS altern Senf*
malS währen» »cS grogen GrbbebenS im 3abr 1356 in feiner
jegigen ©cffalt ift «richtet worben. Sic Sewcffe für ben

Weit fpätern Urfprung beS jegigen SenfmalS ffnbe id) in ben

2ßappcn, welche baffelbe Hingeben. GS finb näinlid) um biefeS

Scufmaf herum fünf Söappcn angebracht; ju ben Häuptern
beS SilbcS ber «Königin ber HabSburgifdje Söwe; jn »cn giigen
bao Hohenbergifdje Skppcnfd)ilb — auf ber üorbern Seite
ffcljcn brei 2£appcn : in ber SMte baS Steidjomappcn, unb jmar
weist baffelbe, ba Stubolf nur «König [war, ben ofnföpffgen
Slblcr. Siefe brei bisher erwähnten 28appen ffnb richtig an*

gebracht; bagegen aber ganj unrichtig unb ffnntoS bie beiben

nod) unerwähnten, weldje rcdjtS unb It'nfS »om föniglidjen
2Büppenfa)ilbe flehen. GS finb bieg »ie SBappen »on Oefti-eid)
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Gewändern angethan, dcr Königin in Prozession scierlich

entgegenzogen, und sie ins Münster brachten. Währcnd drci
Bischöfe den Gottesdienst vcrfahcn, wurdc dcr Leichnam dcr

Königin in crhöhtcr Wcifc ausgestellt und allen Anwescndcn gc-

zcigt. Nach vollendeter Messe wurde derselbe durch Aebtc zur
Grabstätte gctragcn und untcr vielem Weinen dcr Edeln bc-

stattct. Dcr Bischof lnd darauf alle Gcistlichcn zum Male ein,

und ordnete alles Nothwendige an.
Ob unter dcm Anordncn allcs Nothwendigen, womit dic

Colmarischc Chronik ihrcn Bericht schließt, auch die Errichtung
cincs der hohcn Stellung dcr Vcrstorbcncn würdigcn Grabmals

zu vcrstchcn sei, lassen wir dahingestellt, so vicl abcr sci hicr
noch zu bcmcrken gcstattct, daß das Grabmal der Königin, wic
wir es in unscrn Tagen erblicken, aus vicl spätcrcr Zcit (wcnu
auch nicht aus dcr zwcitcn Hälftc dcs XVI Jahrhundcrts, wic
Lichnowsky angibt) hcrstammt, als ihr Todesjahr 1281

vermuthen licßc. Wcnn uns bcwährtc Kenncr dcr mittclaltcrlichcn
Kunst nicht zum Voraus hicvon zu überzeugen vcrmöchtcn, so

trägt daS Grabmal noch cin cmdcrcs Mcrkmal an stch, woraus
bcwiefen wcrdcn kann, daß dassclbc ziemlich spätcr und zwar
wohl erst nach vorhergegangener Zcrstörung cincs ältcrn Denkmals

während des großcn Erdbcbcns im Jahr 1356 in seiner

jetzigem Gestalt ist errichtet worden. Die Bcwcisc für dcn

wcit spätern Ursprung dcs jctzigcn DcnkmalS sindc ich in den

Wappen, wclche dasselbe umgeben. Es sind nämlich um diefes
Denkmal hcrum fünf Wappcn angebracht; zu dcn Häuprcrn
dcs BildcS dcr Königin der Habsburgifche Löwe; zu dcn Füßen

das Hohcnbergischc Wappcnschild — auf dcr vordcrn Scitc
stehen drei Wappen: in dcr Mitte daS Rcichswappcn, und zwar
weist dasselbe, da Rudolf nur König -war, den cinköpsigen

Adler. Dicse drei bisher erwähnten Wappen stnd richtig
angebracht; dagegen aber ganz unrichtig und sinnlos dic bcidcn

noch unerwähnten, welche rechts und links vom königlichen

Wappenschilds stehen. Es sind dieß die Wappen vou Oestreich
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uub Stet'crmarf, weldjc bic .Königin Slnna nidjt fm 5)linbeffen

etwaS angehen. So fange näinfid) bie «Königin lebte, ftanb

Weber Ocffreid) nod) Stciennarf in irgenb einer Sejiebung jum
HabSburgifdjen @rafeii()aufc, fo wie aud) jur «KönigSmürbe in

feiner nähern als alle anbern Herjogtbitmer unb SteiäjSlanbc.

Grff im Sejembcr 1282 alfo anbcrthalb 3abre nad) SlnnaS

Sobc belehnte «König Stubolf feine Söl)tic Sllbredjt unb Stubolf

auf beut SteidjStagc ju 2lug3burg mit ben Herjogtbümcrn Oe*

ffreidj unb Stet'crmarf; bie genannten Söhne beS .Königs ffnb
baber bic erften Habsburger, Die fid) Herjoge »on Ocffreid)
unb Stciennarf ju nennen baS Sted)t haben; «König Stubolf
felbft hat biefeS nie getban unb hätte eS niemals tfjun fönnen

Sun aber wirb ber Sdjluff faunt unrichtig fein, Wenn wir be*

fjaupten, bag in ber erften 3eit nad) ber Gi'hebutig ber Habs*
burger bte Scdjältutffe non) »iel ju neu unb ju allgemein be*

faunt gewefen waten, als bag irgenb 3emanb ju «'nein fold)en

gef;lcr hätte Hanb bieten bürfen, unb bag barum baS Sin*

bringen biefer unpaffenben äöappen in eine Seit muff gefegt

Werben, in meld)« baS HabSbttrgifdje ©efcblecfjt fchon längff
im Scftgc ber erwähnten Herjogthüiner fid) befuiiben bat,
unb boher eine berarttge Ungenattigfeit eher erwartet werben

fonnte.

Sie Seilte ber Königin, nadjbem ffe faff wäbrenb eincS

halben 3ahi'taufcnbS in unferm Stünffer ihre Stubeftätte ge*

funben hotte, ift fdjon t'm 3aljre 1770 nad) St. Slafien ab*

geführt unb fpäter, wenn id) nidjt irre, wieber nad) 2ßien, Wo

Slnna ihr Sehen befdjloffcn hatte, jttrücfgcbracbt worben. Sie
Grljaltung beS SenfinafS aber, weldjeS ihre Stadjfominen ü)r

fegten, wirb, id) bin eß überjeugt, jeberjeit »on unfern Sebör*
»cn olS eine Ghrenfad;e angefejjen werben. 2Bo ober immer
bie Ueberreffe ber ©einaffn jenes in unferm Satcrlanbe fo her*

»orragenben SJtanncS, jener gürffin, bie unferer Saterffabt bie

Ghre, t'hr eine Stubeftätte ju gewähren, jitgebad)t Ijattc, wo
immer iljre ©ebeine ruhen mögen, wir fdjeiben »on ihr, bie
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und Steiermark, welche die Königin Anna nicht im Mindesten

etwas angehen. So lange nämlich die Königin lebte, stand

weder Oestreich noch Steiermark in irgend einer Beziehung zum

Habsburgischcn Grafenhcmsc, so wie auch zur Königswiirde in

keiner näher» als alle andern Hcrzogthiimer und Neichslande.

Erst im Dczembcr 1282 also anderthalb Jahre nach Annas
Todc bclchntc König Rudolf sciuc Söhnc Albrccht und Nndolf
auf dem Reichstage zu Augsburg mit dcn Hcrzogthümcrn
Ocstrcich und Stcicrmark; die geuanutcn Söhne dcs Königs sind

dcihcr dic ersten Habsburger, die stch Herzoge von Oestreich

und Stcicrmark zu ncnUcn das Recht Habenz König Rudolf
sclbst hat dieses nie gethan und hätte es niemals thun können

Nun abcr wird dcr Schluss kaum unrichtig scin, wcnn wir bc-

haupten, daß in der ersten Zcit nach der Erhebung der

Habsburger dic Verhältnisse noch viel zu neu und zu allgemein
bekannt gcwcsen wären, als daß irgcnd Jemand zn cincm solchen

Fehler hätte Hand bieten dürfen, und daß darum das

Anbringen diescr unpasscndcn Wappen in eine Zeit muß gesetzt

werden, in wclchcr das Habsburgische Geschlecht schon längst
im Besitze dcr erwähnte» Hcrzogthümer stch befunden hat,

und daher einc derartige llngenauigkcit eher erwartet werden

konnte.

Die Leiche dcr Königin, nachdem sie fast währcnd cincs

halbcn Jahrtausends in unserm Münster ihre Ruhestätte

gefunden hatte, ist schon im Jahre 1779 nach St. Blasien
abgeführt und später, wenn ich nicht irre, wicdcr nach Wicn, wo
Anna ihr Lcbcn beschlossen hatte, zurückgebracht worden. Die

Erhaltung des Denkmals aber, welches ihre Nachkommcn ihr
sctztcn, wird, ich bin cs übcrzcugt, jederzcit von unscrn Behörden

als eine Ehrensache angesehen werden. Wo aber immer
die Uebcrrcste dcr Gcmalin jeucs in unserm Vaterlande so

hervorragenden Mannes, jener Fürstin, die unserer Vaterstadt die

Ehre, ihr eine Ruhestätte zu gewähren, zugedacht hatte, wo
immcr ihre Gebeine ruhen mögen, wir scheiden von ihr, die
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»on ben SdjriftffeUem jener 3eit ihrer trcfflidjcn ©etntithSart

wogen fo hodjgeffettt worben ift, mit bem 2öunfa)e, beu unfere

Soreltern ihr in bic ©ruft naebfanbten:

Requiescat in pace.
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von den Schriftstellern jener Zeit ihrer trefflichen Gemüthsart
wegen so hochgestellt worden ist, mit dem Wunsche, dcn unfcrc
Voreltern ihr in die Gruft nachsandten:

Requiesvst in rmoo.
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